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Der Herr. 


Du bift der Feld, der auf der Wüſtenreiſe 
Mit Harer Flut den matten Wandrer labt: 
Der Mannatau, der ihn als Himmelsfpeife 
Mit täglid neuer Kraft begabt: 


Die Säule, die bei Tag und Nadıt ihn leitet, 

Damit er nicht verfehlt die rechte Bahn; 

Der Fürft des Heer, der für ihn kämpft 
und jtreitet, 

Bis er darf ruhn mit dir in Kanaan. 


Julius Sturm. 
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In Gottes Hand. 
bin in meines Gottes Hand, 
s iſt mein Licht im Dunkel, 
hellt den Brad durch finjtres Land 
hehres Sterngefunfel. 
»r Glaube baut, 
Die Hoffnung ſchaut 


Bon Tag zu Tag: aufs Neue 
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Auf Gottes VBatertreue. 

Sch Bi ı meine® Gottes Hand, 

Das iſt mein Halt in Stürmen, 

Wenn jib um ſchwarzer Klippen Rand 
Die wi ı Wogen tirmen. 

Dem Meer und Wind 

Gehoriam find, 

Der Netter voll Erbarmen 

Dedt mich mit ftarfen Armen. 

Ich bin. in meines Gottes Hand, 
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Das gibt mir Mut zum Zeugen, 
Wenn Lug und Trug und Unverftand 
Mich wollen unterbeugen. 

Nichts ficht mich an, 

Was Gott nicht fann 

Nah Seinem weifen Denken 

Für mich zum Guten lenken. 


Sch bin in meines Gottes Hand, 

Das gibt mir Kraft zum Streite, 
Wenn mich erichredt der Feinde Wand, 
MWenn ich Durchs Feuer fchreite. 

Der Freund ift mein, 

Der Sieg iſt Sein 

An der gerechten Sache, 

Und Sein ift auch die Rache. 


Ich bin in meines Gottes Hand, 
Da3 it mein Troft in Leiden, 
Wenn Satans Nänfe manches Band 
Der Freundfchaft rauh durchſchneiden. 
Das iſt gewiß: 

Kein Schnitt, Fein Riß 

Kann die auf ewig trennen, 

Die fih im Chriſto kennen. 





Aennonitiſche Rundſchau 


Ich bin in meines Gottes Hand, 

Das macht mich jubilieren, 

Das macht mich frei, ob Schmach und Schand’ 
In Gott zu teiumphieren. 

Zuleßt zerbricht, 

Was nicht das Licht 

Der Wahrheit kann vertragen; 

Gott wird's im Zorn zerſchlagen. 


Ich bin in meines Gottes Hand, 
Der auch bewahrt im Sterben 
Bor Todesfurdt und Höllenbrand, 
Vor Satan und Berderben. 
Was mich bedrücdt, 
Leg’ ich beglüdt 
In Gottes treue Hände — 
Das mind ein Herrlich Ende. 
3. Rühn. 





Der Bater und der Sohn. 


Diejes redete Jeſus und hob Seine Au 

gen auf gen Himmel und ſprach: Vater . . 
" (ob. 17, 1a.) 

Wir betreten heiliges Land, wenn wir 
das Gebet aller Gebete. betrachten, da3 Ge— 
bet unjeres großen, ewigen Hohenprie— 
ters. Es waren Worte don ewigem 
Werte und unerichöpflicher Bedeutung, 
welche der Eingeborene von Vater in der 
Nacht, da Er verraten ward, zum Vater 
ger Himel jandte. Dieje GebetSworte 
bat uns der Geilt der Wahrheit durch 
den Jünger, den Jeſus liebte, „der ich 
auch bei dem Abendmahle an Seine Bruft 
gelehnt und gejagt hatte: „Herr, wer iſt 
es, der Dich verraten wird?” (Bob. 21, 
20), überliefert. Dieſe Gebetsworte bil 
den das Mllerheiligite der Heiligen 
Schrift. Sie gewähren uns die tiefiten 
Einblide in das Geheimnis der Geheim 
nilje: in das ewige, feinem gejchichtlichen 
Wechſel unterworfene Verhältnis des 
Sohnes zum Vater und des Vaters zum 
Sohne; sie laffen uns hineinſchauen in 
den Abgrund der Liebe des Vaters und 
des Sohnes zu der „Gemeine der Erit 
geborenen, die in den Himmeln ange- 
ichrieben find“, und sie zeichnen ums 
lückenlos das Bild des Priejters in Ewig— 
feit nach der Weiſe Melchiſedeks (Ebr. 7, 
21). Und das alles in einer Kürze, in 
unerihöpflider Tiefe und göttlicher Er- 
babenheit, in Gedanfen und Worten, die 
jedem, der mur wahrhaft menjchlich den- 
fen und fühlen fann und jo aufrichtig tit, 
dab er die Wahrheit um jeden Preis mill, 
nit himmliſcher Mllgewalt zu der Ueber- 
zeugung bringen: So redet fein ſündiger 
und jterblider Menih! So Fonnte nur 
Der reden, deſſen ausermählte Mpoitel, 
hingenommen von der Serrlichfeit umd 
Leutjeligfeit Seiner Perſon, getreu bis 
zum ſchmerzgeborenen und ſchmachvollſten 
Tode bezeugten: „Wir haben Seine 
Serrlichfeit angejichaut, eine Herrlichkeit 
als eines Eingeborenen vom Pater voller 
Gnade und Wahrheit!” Menichen, zu 
deren Kenntnis diefe Gebetsworte gelang- 
ter und die dennoch in ihren Sünden 


blieben und jtarben, weil fie fih nicht 
beugten unter das janfte Noch und gna- 
denbolle Szepter Deifen, der vor Seinem 


2. Sepkember 


Dpfergang nah Golgatha ſolche Worte 
zu Seinem Bater gen Himmel jandte, — 
wahrhaftig, ſolche Menſchen haben Feine 
Entihuldigung. „Sehet zu, daß ihr Den 
nicht abmwerjet, der da redet!” „Diejes 
redete Jeſus.“ Wie hatte Er geredet zu 
Seinen Jüngern, „die Er auch Wpojtel 
nannte!” (Zufas 6, 13). Welch eine 
Nacht war das, da Seine große Freundes- 
und Sirtenliebe in Worten von gewaltiger 
Kraft und inniger Zartheit, in grauen- 
vollen Vorausſagen wie im himmliſchen 
Trojt ſich ergoß! Man leſe diefe Ab- 
ichtedsreden nad, fie jtehen in Joh. 13, 
31 bis 16, 33. Dieje Reden werden 
an Bedeutung und Praft, an Tiefe und 
Höhe mur noch übertroffen durch die Ge— 
bet3worte, die der Herr unmittelbar 
darauf gen Himmel jandte. So tröftet 
und ftärft ein fterbender Vater ſeine 
ichwachen, zitternden Pinder, die er als 
Waiſen im diefer argen Welt zurüdläßt; 
jo ſpricht eine liebende Mutter ihrer ver 
zweifelten Tochter Troft und Linderung 
zu; fo ſpricht em Freund, der im Begriff 
jteht, jich vom Herzen des Freundes loszu 
reißen, um für ihn zu jterben; jo ftärft 
und ermutigt ein Feldherr jeine Streiter 
vor der tod- und  berderbenjpeienden 
Schlacht was ſagen wir? — All dieſe 
genannten menſchlichen Verhältniſſe ſind 
ja nur armſelige, unzulängliche Schatten- 
bilder, die nur in etwas unſerem Ver— 
ſtändnis zu Hilfe kommen, wenn wir be— 
trachten dieſe unvergleichlichen Reden des 
von Seinen ſchwachen und gefährdeten 
Jüngern ſcheidenden Lehrers und Freun— 
des, des großen Erzhirten, der Sich 
Selbſt opferte, um das Blut des ewigen 
Bundes auf dem Holz des Fluches zu 
vergießen, das Blut, in deſſen Kraft der 
Gott des Friedens Ihn, den großen Hir— 
ten der Schafe, aus den Toten wieder 


brachte. 

„Dieſes redete Jeſus“ in der Nacht, 
da Er verraten ward, zu Seinen Jün— 
gern, „und hob Seine Augen auf gen 
Himmel und ſprach: Vater!“ So redete 
Jeſus Gott immer an im Gebet. Die 
vier Evangelien, die uns die glaubwür— 
digſte und göttlich beſtätigte Kunde geben 
von Seinem vorbildlichen Gebetsleben, 
wiſſen nur von einem Gebet zu berichten, 
in welchem Jeſus nicht „Vater“ ſondern 
„Gott“ ſagte. Das war, als Er in höch— 
ſter Angſt und Qual auf dem Kreuze 
für uns den bitteren Kelch des göttlichen 
Zorngerichts leerte, als Er „Bitten und 
Flehen mit ſtarkem Geſchrei und Tränen 
darbrachte““ „Mein Gott, Mein Gott, 
warum haſt Du mid verlafien!” Da 
fonnte Der, deflen Wort und Leben in 
vollfommener lebereinitimmmg waren, 
nicht den fühen Vaternamen amrufen, 
denn da hing Er an unſerer Statt am 
Fluchholz, da traf Ihn der Born des 
Heiligen, da trug Er an Seinem Leibe 
unjfere Sünden hinauf an das Holz des 
Fluches. Mber ſonſt waren Seine Ge— 
bet die vertrauteiten und innigiten Ge— 
iprädhe des Sohnes mit Seimem Pater. 
Kein Menſch hat vor Ihm Gott als Va— 
ter amgeredet und die es taten und hun, 
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nachden Er unter uns Wohnung gemacht 
hatte, die fonnten und fönnen es nur 
durh Ihn. Er, der Eingeborene bom 
Pater, jtand und jteht zu Gott in einem 
einzigartigen Sohnesverhältnis, in mel- 
dem Er in die Zeitalter der Zeitalter 
einen unerreichbaren Vorrang einnehmen 
wird vor allen Söhnen, die Er zur Herr 
lichkeit bringt. 

Zwar nannte Er nad) Seiner Aufer- 
ſtehung die nm Ihn Glaubenden Seine 
Brüder; aber dennoch läßt Er ihnen fa 
gen: „Sa fahre auf zu Memem Bater 
und eurem Vater!“ (Joh. 20, 17, vergl. 
Ebr. 2, 11—14). Er jagte alio wohl 
mweislich nicht jchlechtweg: „Zu unjerem 
Bater!”, womit Er Sih in eine Reihe 
mit den durch Ihn nachgeborenen Pin 
dern Gottes geitellt hätte. Er ift der 
Eingeboreme und der Eritgeborene, und 
dad Seine Herrlichkeit lückenlos abſchat— 
tende Gele Moſes jchreibt dem Erjtge 
borenen eme ganze Reihe von Vorzügen 
und Vorrechten zu (vgl. 1. Moj. 48, 18; 
49, 3; 2. Mof. 19, 22; 2. Ehron. 21, 
3; 1. Moj. 25, 31; Hebr. 12, 16). Da 
durch jollte typiſch-prophetiſch klargeſtellt 
werden, daß Chriſtus Jeſus, ſo tief Er 
Sich auch zu uns herabgeneigt hat und 
ſo hoch wir zu Ihm emporgehoben wer— 
den ſollen, zu Seinem und unſerem Va— 
ter eine einzigartige Stellung einnimmt, 
daß Er einen Namen hat, der über alle 
Namen it, So tief Er jih auch ernie 
drigte, jo wenig hat Er etwas von Sei 
mer göfttlihen Würde und Seinem ewi 
gen Wejen preißgegeben. Nur Seine Ge 
italt hat Er zeitweije mit der Geſtalt 
ſterblicher Menſchen vertaufht. Wir Fön 
nen das in den gegenwärtigen Tagen gar 
nicht gründlich genug beachten und treu 
genug feithalten gegenüber den groben 
und feinen Verſuchen des Feindes, das 
göttliche Anjehen des Sohnes in den Mu 
gem des Menichen wenn nicht ganz auszu 
löſchen, jo doch mwenigftens zu jchmälern. 
Wir können auch in umjerem Gebetsleben 
gar nicht treu umd heilig genug darauf 
achten, daß wir nichts vom der Ehrfurcht 
vermiſſen lajjen, die wir Ihm als dem 
Eingeborenen vom Vater ſchuldig jind. 

Anderjeits haben wir wachſam zu jein, 
dat der Feind uns das biblifche Chrijtus 
bild nicht von der entgegengejegten Sei- 
te fälſcht. Es werden jeit Jahren ipiri- 
tiitifch-theofophiihe Schriften eifrig ver- 
breitet, in melden Jeſus und der Water 
als ein und diefelbe Perjon dargestellt 
werden. Dieje Lehren, die dem Sohne 
Icheinbar alle Ehre lajfen, ja Ihm mehr 
Ehre zu erweiſen jcheinen als die Heilige 
Schrift, jmd mit der größten Entſchie 
denheit zurüdzumeiten, denn jie laufen 
auf einen pantheilttiihen Gottesbegriff 
hinaus, nach welchem Gott im Menichen, 
und zwar in vollfommeniter Weije in dem 
Menſchen Jeſus, gewiſſermaßen erſt per 
ſönlich geworden iſt. In dieſen Schriften 
tritt der „Vater Jeſus“ redend durch ein 
Medium (,„Vatermedium“) auf und dik— 
tiert feinem Medium: jelbit alles in die 
Feder Diefer falihe Chriftus gibt vor, 
die Heilige Schrift in einer unferer heuti- 
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gen fortgeichrittenen Bildung angemuejje- 
nen Weiſe zu erflären umd ſchmuggelt 
jo die geiftreihiten Lügen als Wort des 
„Vaters Jeſu“ ein. Diefer falſche Chri- 
ſtus der jpiritiftiich-theojophiihen Schrif- 
ten beruft ſich auf Worte wie dieje: „Ich 
und der Bater find eins!“ „Wer mich 
jteht, der fiehet den Vater!“ uſw. und 
macht jich aljo zum Vater. 

Sewi hat der Herr dieje Worte ge- 
ſprochen; jie ſind uns groß und herrlich 
und wir denken nicht daran, jie irgend- 
wie abzuſchwächen, aber wir lejen fie im 
Lichte der anderen vielen Worte, die ihre 
Bdeutung gemau fejtitellen. So jagte der 
Herr u. a.: „Der Bater ift größer denn 
der Sohn!” „Mir ift gegeben (aljo doch 
gegeben umd zwar vom Bater gegeben!) 
alle Gewalt!” “Der eingeborene Sohn, 
der in des Vaters Schoß fit!” „Die 
Morte, die Ich rede, rede Jh nicht von 
Mir ſelbſt!“ „Die Herrlichkeit, die Du 
(Bater) Mir gegeben hajt!” „Der Bater 
bat mich gejandt!” „Der Bater hat dem 
Sohn gegeben das Xeben zu haben in 
Ihm Selbſt!“ „Wenn Ihm (dem Sohn) 
aber alles unterworfen jein mwird, dann 
wird auch der Sohn Selbit Dem unter 
worfen jein, der Ihm alles unterworfen 
bat“ (1. Kor. 15, 28). Fort alio mit 
einem unbiblijchen Unitarismus, welcher 
div Einerleiheit des Sohnes mit dem Ba- 
ter an Stelle der freien inmeren Willens- 
und Geifteseinheit des Sohmes mit dem 
Bater lehrt und jo einem gewifjen Pan 
theismus die Bahn zu breiten jucht, einem 
Pantheismus, der auf die Vergottung des 
Menihen und auf eme Abſetzung des 
itberweltliden Gottes planmäßig hinar- 
beitet, eines Gottes, der ſich durd den 
einigen göttlichen Mittler bei der Schöp 
fung und Erlöjfung, Seinem Sohn, als 
Vater offenbart hat. 

Vater und Sohn jmd auf der einen 
Seite gleichen göttlichen Wejens und eins 
in Ihrem Wollen, Reden Tun. Dieje 
Einheit wird durch den Geiſt Gottes her 


geitellt, der vom PBater auf der Sohn 
ausgeht und dem letzteren ohne Maß er- 
füllt Auf der anderen Seite find 
Baterr md Sohn voneinander zu 
unterſcheiden, jo wie nur zei Per— 
jonen wnterjchieden werden fönnen 
und müſſen. Bei dieſer Unterſchei— 


dung iſt der Vater eben der Vater und 
der Sohn eben der Sohn. Der Vater 
iſt der Größere, von dem der Sohn alles 
empfängt, was Er iſt, redet und tut. 
Der Sohn iſt der Abdruck des göttlichen 
Weſens, das Bild Gottes, der allſeitige 
einzige Mittler zwiſchen Gott und der 
Schöpfung. Im Sohne neigt Sich der 
Vater zur Welt herab und unterhält Be 
ziehungen zu ihr. Der Sohn führt zum 
Water alle die zurüd, die der Vater ihm 
gegeben bat. Im Sohne und durch 
den Sohn find alle Kinder Gottes mit 
dem Vater eins. Dieſe Einheit konnte 
nur der Sohn durch Seine Berjon und 
Sein Werf beritellen. Nur das Lamm, 
ausermählt vor Grundlegung der Welt, 
it zu dem: allen winrdig. Und Diefes 
Zamm gab Gott vom Himmel herab den 
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Menſchen gleihjam zu ejien. Der Sohn 
bezeichnete Sich Selbſt al3 das Brot, das 
vom Simmel herab gegeben wurde zum 
Leben der Menſchen. Einerjeits iſt der 
Vater im Sohne, amderfeit3 iſt Er jo 
wahrhaftig räumlich außer dem Sohne, 
dab der Sohn, al3 Er in menjchlicher Ge- 
italt zum Vater betete, bevor Er zum Va— 
ter zurüdging, Seine Mugen aufhob gen 
Himmel. 

Das war gewiß Feine WBhantajterei 
oder unwahre Anpafjung an menjchliche 
Gebet3zeremonien und religiöje Gebräu— 
che. Neligiöjfes Scheinivejen fannte Der 
nicht, der die Wahrheit iſt. Zwar ward 
Er an Gebärden als ein Menjch erfun 


den, aber nicht als ein jündiger und 
beuchleriiher Menſch, jondern als der 
(wahre) Menſch, als das Urbild und 


nahm ſicher 
nicht der 
Wollens, 


Vorbild der Menſchheit. Er 
niemals eine Gebärde an, die 
entſprechende Ausdruck Seines 
Empfindens und Denkens war. 

Wenn alſo der Sohn, als Er auf Er 
den zeltete, Seine Augen aufhob gen Him 
mel, dann tat Er das in dem klaren und 
richtigen Bewußtſein, daß der Vater dro 
ben in dem für uns noch unſichtbaren 
wirklichen Allerheiligſten, in welches ſpä— 
ter Johannes hineinſchauen durfte (Offb. 
4, 1 ff),in welchem auch Paulus im Gei— 
ſte war, und welches Stephanus ſterbend 
ſah, wohne und throne. Der Himmel und 
mit dem Simmel das Vaterhaus mit den 
vielen Wohnungen iſt den Schriftgläubi- 
gen eine ewige Wirflichfeit und zwar nicht 
nur eine zufünftige, jondern aud eine 
gegenwärtige. 

So unfahbar und unvorjtellbar dieje 
himmlischen Wirflichfeiten jet für uns 
noch find, ebenfo gewiß jind fie unjerem 
Slauben, wenn er rechter Art ilt. Denn 
„der Glaube iſt eine Verwirklichung dej- 
ien, was man hofft, eine Weberzeugung 
von Dingen, die man nicht ſieht!“ (Ebr. 
11,3), 

Es it alſo der Himmel, nach wel— 
chem Jeſus betend Seine Mugen aufbob, 
nicht ein kirchliches „Jenſeits“, ein Raum 
jenfeits des Weltenraumes, jondern ein 
gegenmwärtiger, wahrer vollfommener Him— 
nel, die höchſte und zentralite Offenba- 
rungsitätte der SHerrlichfeit Gottes, ein 
Allerheiligites über den geichaffenen Him— 
meln, in denen der Mllgegenmwärtige auch 
it, wie ja auch auf der Erde, die zu diejen 
Simmeln gehört, ja jogar im Scheol ift 
(vgl. Bi. 139, 8). Aber Seine eigentli- 
he und höchſte SHerrlichfeitsoffenbarung 
it zuftandlih mie räumlich höher als 
dieje fichtbaren Simmel. Anderſeits ha- 
ben wir fie ums zu denfen als die Zu- 
ſammenfaſſung, das Zentrum aller 
Herrlichkeiten, Kräfte und Weſenhei— 
ten des Welten und Geiſteralls. 
Wir glauben alſo nicht an ein 
ideenhaftes kirchliches, beſſer geſagt 
heidniſches Jenſeits, das menſchlicher Irr— 
tum räumlich total getrennt und abge— 
ſchloſſen von den ſichtbaren und unſicht— 
baren Himmeln ſich vorſtellt. in ein 
ſolchergeſtalt gedachtes nebelhaftes „Jen— 
ſeits“ hat toter Kirchenglaube den lie— 
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ben Gott“ gleichjam verbannt, jo daß 
man ungeitraft auf Erden Ihn verachten, 
Seine Gebote übertreten und Sein Wort 
mit Füßen treten zu fönnen meint. Neim, 
wir glauben an einen gegenwärtigen un- 
jichtbaren Himmel, von dem aus die für 
uns jegt ſchon jichtbaren Himmel regiert, 
erhalten und gejpeijt werden mit Sräf- 
ten des Lichts und des Lebens. Zu die— 
jem Simmel hob Jeſus Seine Mugen auf 
ine Gebet, wiſſend, daß don dort der Va— 
ter Sid zu Ihm in Seiner irdiichen 
Schwachheit und menjchlichen Not herab 
neigen und Ihn hören und erhören wer— 
de. Und nur der Sohn, der jo betete, 
bat uns, die wir in Ihm ſind, den Zu- 
gang zu dem Vaterherzen Gottes jo völ- 
fig erſchloſſen und zugänglich gemacht, 
daß wir, gleichwie Er, mit derjelben Frei- 
mütigfeit und PVertrauensfeitigfeit, mit 
derjelben Gewißheit unjere Gebete zu 
Seinem und unjerem Bater emporien- 
den können, mwijjend, daß der Vater, To 
wir etwas nad) Semem Willen bitten, 
hört und erhört. Nur ein joldhes Bete 
nennt der Herr ein Gebet in Seinem Na— 
men. „An jenem Tage (da der Geiit 
Seju Chriſti auf die Gemeinde ausge- 
goſſen wurde“ werdet ihr bitten in Mei- 
nem Namen, und Ich jage euch nicht, 
dab Sch den Vater für euch bitten wer— 
de, denn der Vater Selbſt hat euch lieb, 
weil ihr Mich geliebt und geglaubt habt, 
da Sch von dem Bater ausgegangen 
bin“ (ob. 16, 27). „Gepriejen ſei der 
Gott und Vater unjeres Herrn Jeſu 
Chrifti, der uns gejegnet hat mit jeder 
geiftlihen Segnung in den himmlijchen 
Regionen in Chriſto, wie Er uns aus: 
erwählt bat in Ihm vor Grumdlegung 
der Welt” (Epb. 1, 3, 4). 
>. @. 





Gwigfeitsfrudt. 





„Unjer Bett grümt, unjrer Häuſer Bal- 
fen find Zedern, unjer Getäfel Zypreſ— 
fen.“ Hohelied 1, 16. 17. 

„Unjer Bett grünt.“ Dreimal fommt 
in unjerm heutigen Tert das Wort „un 
fer“ vor. Freund und Freundin find 
eins geworden. Einer fann zu dem an- 
dern jagen: „Alles, was mein ijt, das tit 
dein!" Wie jchön iſt es, wenn das Mäd— 
chen des Haujes in bezug auf die Dinge 
der Serrihaft jpriht von „unjern Kin— 
dern“, „unjerm Garten“, „unjer Brot“ 
uſw., und wenn andererjeit3 die Herr— 
Ichaft bezüglih des Mädchens mit der- 
jelben Innigkeit redet von „unferer An- 
na“ und ihren Bedürfniffen. Wenn die- 
jes „Unſer“ von Liebe erfüllt ift, dann 
hat man im Sauje ein richtiges Verhält- 
nis zwiſchen Herrſchaft und Dienenden. 
So auch zwiſchen uns und Chriltus. 
Meine, Not, meine Verſuchungen, meine 
Schwachheit iſt Seine Schwachheit, Seine 
Verjuhung, Seine Not. Siehe, mein 


Freund, alles, was mein iſt, das ift dein. 
Aber auch Er ſpricht „unier“. Wir wer— 
den im zweiten Kapitel darauf noch zu- 
Alles, was Sein ift, das ift 


rüdfommen. 
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Wir jind Teilhaber Chriiti. 

„Unjer Bett grünt.“ Das Bett ijt 
das Bild der Gemeinschaft. Unſere Ge- 
meinjchaft iſt mit dem Bater und mit 
Seinem Sohne Jeſus Chrijtus. Und die 
Schrift jagt, daß wir berufen jind zur 
Gemeinſchaft Seines Sohnes. Paulus 
jpridt: „Wer dem Herrn anhanget, der 
it ein Geijt mit Ihm.“ Dieje Gemein- 
ihaft iſt dem Mpojtel jo weſenhaft, daß 
er ji; erfühnt zu jagen: „Wir jind 
Slieder Seines Xeibes, von Seinem 
Fleiſch und von Seinem Gebein.“ — 
„Das Geheimnis tt groß; ich jage aber 
bon Chrijtus und der Gemeine.” Kennt 
Du, lieber Leſer, dieſe tiefe Gemeinichaft 
mit Ehriitus? Der Herr hat fie jelbit 
einmal dargejtellt unter dem Bilde vom 
Weinjtot und den Reben. Nur mer 
diefje Gemeinjchaft pflegt, kann Emig- 
feitsfrucht bringen. O, wer nur immer 
bei Tag und Naht Dein zu genießen wär 
recht bedacht! Der hätt ohn Ende von 
Glück zu jagen, und Leib und Seele 
müßt immer fragen: Wer iſt wie Du? 
— Wer aber dieje Gemeinjchaft mit Ihm 
pflegt, der wird befennen: „Du bijt das 
ewige Viebesmeer, laß mich in Dir ver- 
finfen, dab ih, vom eignen Wejen leer 
mög ewges Xeben trinken; da nichts von 
mir mehr jei in mir, nein, alle® Du und 
ih in Dir. Mein Jeſus ift mir alles!“ 

„Unfer Bett grünt.“ Grimen bedeutet 
Leben. Wenn e3 in unjerem Biergarten 
anfängt zu grünen, dann willen wir, das 
neue Leben ift da. Es bringt ſowohl neue 
Schößlinge hervor, al3 auch in den alten 
Bimeigen neues Wachstum. Aus umjerer 
Semeinihaft mit Jeſus entiteht Ewig— 
feitsfrudt. Er jelbjt jagt: „An Mir 
wird man deine Frucht finden“ (Hof. 14). 
Und zu Seinen Nüngern ſpricht Er: „Sch 
habe euch gejekt, dab ihr hingeht und 
Frucht bringet und eure Frucht bleibe.“ 
Diefe Frucht zeigt ji darin, dab Sein 
Weſen und Leben aus uns herborbridt, 
Seine Werfe dur uns getan erden 
und wir Väter im Chriſtus werden, die 
da Kinder zeugen durch das Evangelium 
(vergl. 1. Kor. 4, 15; Gal.-4, 19; 
Vhilemon 10). Haft du dieſe Frucht? 
Wenn nit, dann prüfe dich ernitlich, 
ob deine Gemeinſchaft mit Jeſus grünt. 

„„Unferer Häuſer Balken jind Zedern.“ 
Alles, was wir in der Gemeinichaft mit 
Sefus haben, it himmelwärts jtrebend, 
wie die Zedern auf Libanon. Auch unjer 
Haus, das auch Jeſu Haus ift, alfo un- 
fer Familienleben, ijt davon nicht ausge- 
nommen. Es iſt darin nicht3 Wurmiti- 
chiges, wie Zedernholz von jedem Wurm 
unangetajtet bleibt. 

„Unſer Getäfel (unjere Zatten) Zypreſ— 
fen.“ Die Gemeinjchaft mit Jeſus engt 
ung ein. Vieles können wir nicht mehr 
mitmachen. Sobald wir ung zum Welt- 
lichen und zum. Simdlichen neigen wollen, 
finden wir ung durch göttliches Latten- 
werf eingeengt. Mber diefe Enge iſt un— 
fer Paradies, denn die Latten find Zy— 
prefien. Darum begürtet die Lenden eu- 
res Gemüts und fehret ein im Gott! 


— Auf der Warte. 


auch mein. 





22. September 


Der Glänbige zwiſchen Tod nnd Aufer— 
jtehung. 





Von Sudjon B. Palmer. 
Aus dem Englischen überjegt von 
9. 3. Dyd. 





Schluß. 

Aber noch eine Tatſache in dieſer Szene 
bezüglich der Beſchäftigung der Heiligen 
im Himmel fordert uns zum Nachdenken 
auf. Dieſer Bote war einer don Jo— 
hannes Brüdern. Er war jefr Mit- 
fneht. Er gehörte zu der SMajje der 
Propheten. Er war ein erſchaffenes We- 
jen und der Anbetung unmwürdig, Er 
war durch den Herrn Jeſus ſelbſt beauf- 
tragt, Johannes zu bejuchen und ihm zu— 
fünftige Dinge zu zeigen, Alles diejes 
muß ihm dur Offenbarung fund getan 
worden jein. Er mag das Thema der 
Unterhaltung im Simmel geweſen jein. 
Aber er war dom Himmel gejandt zu 
einem der Heiligen im Fleiſch auf Erden, 
um Gottes Zweck bezüglich der Zukunft 
fund zu tun. Wird Chriſtus andern ent- 
ihlafenen Heiligen ſoviel offenbaren? 
Wird er jie als Boten in andere Sphä- 
ren jenden? Wir müſſen bier befennen, 
daß wir es nicht wiſſen. Doc eines find 
wir unfehlbar verfichert, dag die Toten, 
ob Gute oder Böfe, nicht zurückkehren um 
mit den Zebendigen zu verfehren. Abra- 
hams Antwort an den reihen Mann löſt 
diefe Frage für immer, wenn er jagt, 
„Sie haben Mojes und die Propheten, 
laß fie diejelben hören.“ Und „Glauben 
fie Mofes und den Propheten nicht, fo 
werden jie auch nicht glauben, wenn je- 
mand bon den Toten auferitäande.“ Em 
großer Teil der Schrift beider Teitamen- 
te bejtätigt diefe Wahrheit, die Abraham 


ausfprad. Der Fall, dag Moſes und 
Elias auf dem Berge der Berflärung, 
und dab ein PBote dem Nobannes auf 


Patmos erjhien, waren Ausnahmen und 
zeigt, was jein fann, aber nicht, was man 
allgemein erwarten fann. 

6. Der Wohnort der Kinder Gottes 
zwiichen Tod und Muferjtehung tt ein 
Drt unaussprechlicher Seligfeit und Herr- 
lichfeit; und diejenigen, die dazu gelan- 
gen, ſind unausſprechlich froh und voll 
bon Wonne. Von diefem Ort fann in 
Wahrheit gejagt werden: „Was fein Au— 
ge gejehen und fein Ohr gehört hat und 
in feines Menjchen Sinn gefommen it, 
das hat Gott bereitet denen, die Ihn Tie- 
ben“ (1. Kor. 2. 9). 1. Kor. 2. 9, wie 


der Zufammenhang zeigt, bezieht fich nicht 


auf den Simmel, aber auf die himmli— 
ihen Segnungen, deren der Gläubige 
jich jeßt erfreut, und die in alttejtament- 
Iihen Zeiten nicht befannt waren (Sei. 
69: 4). 

Der Himmel, der Ort, mo Gottes 
Thron und wo Chriftus ijt, wo die En- 
gel find, und wo die Gläubigen zwiſchen 
Tod und Nuferstehung find, iſt ein Ort 
unausſprechlicher Herrlichkeit. Es ift die 
Perſon, die Perſon unfer® Herrn und 
nicht jo viel ber Ort, der es zum jeligen 
Heim und zum Heim der Seligen madt. 
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„Dort hört der Frevler Toben auf, dort 
finden die Erjchöpften Ruh.“ (Hiob 3. 
17.) „Und Gott wird abwiſchen alle 
Tränen von ihren Mugen, und der Tod 
wird nicht mehr jein, noch Xeid, nod) 
Geſchrei noch Schmerzen wird mehr jein“ 
(Offb. 21. 4). Ich weiß, Diele Wer 
heißung bezieht ſich auf die neue Erde, 
aber jene Segnungen jind die Vollendung 
aller Freude der Erlöjten in ihrer gegen 
wärtigen Stellung. Sie find jchon ein 
gegangen zu ihres Herrn Freude und wij 
ien, dab dieje immer währen wird. Ihre 
Borzüglichfeiten jind alle vollendet; ihre 
Fehler alle hinweg; ihre Freude ilt voll— 
fommen. Sie leiden und trauern und 
ſündigen nicht mehr. Welche Wonne wird 
ihnen zu Teil. ruben von ihrer 
Arbeit“ (Offb. 14. 13). Welch ein uner 
mehlicher Segen wird das jein, für Die 
Scharen der Gotteskinder, die oft jo mit 
de im Leibe und im Geiſte waren und 
ſich nach Ruhe jehnten, So viele feiner 
Lieben gehen Tag für Tag müde und 
matt, jehnlichit wartend auf die Schatten 
der Nacht, wo fie dann ihre müden Xei 
ber zur Ruhe legen dürfen. Aber denkt 
nur an die Nube der Heiligen in der 
Herrlichkeit, Da iſt vollfommen ungejtör 
te Ruhe. Der arıne Lazarus, der Bettler, 
franf und wund, leidend und hilflos, wur: 
de getröjtet, Er, der die Tiefen der Xei- 
den bier auf Erden fannte, ijt jet ge- 
tröftet und froh in der Herrlichkeit. Abra 
ham jagte, dab Lazarus bei jeiner Lebzeit 
Böſes empfangen habe, aber jett ijt alles 
anders und er iſt getröjtet. Wenn unjere 
Kranken und Leidenden diejen sterblichen 
Leib verlaſſen, lajjen fie ihre Beiden und 
Trübjale zurück und jind getröjtet. O, 
wel ein Erlöjung. Keine Krankheit, kei 
te Schmerzen, feine Traurigfeit mehr, 
frei bon allem und für immer. Alle Kin 
der Gottes werden vollfommen glücklich 
und getröjtet jein, wenn ſie „daheim jind 
bei dem Herrn.“ Sie werden ji) an des 
Heilandes Gegenwart und der Herrlichkeit 
tes Himmels ergögen. Welch ein Einhalt 
in den Mühen, Proben und Trübjalen 
Diejes Lebens. Wundert e8 uns auch nur 
einen Augenblick, daß nachdem Baulus 
bis in den dritten Himmel entzückt war, 
er ausrief, „Es liegt mir beides hart an, 
ic) habe Luſt, abzujcheiden und bei Ehri- 
ito zu fein, welches auch viel beffer wäre.” 
Phil. 1. 23. Bei Chriſto zu jein war 
viel beſſer, als im Fleifche zu bleiben und 
jo iſt e8 auch für uns, 

Der Pſalmiſt David im Glauben und 


DER 
„SOTe 


unter göttliher Inſpiration ſagte: „Bei 
dir iſt Freude die Fülle und Tiebliches 


Weſen zu deiner Nechten immer und ewig- 
lich“ (Bi. 16. 11). O welche Musficht! 
Es iſt eine ewige und über alle Mahen 
wichtige Herrlichfeit (2. Kor. 4. 17), Es 
it unermehlich, Worte fönnen es nicht be- 
jcehreiben. Unſer Geiſt fann die Wonne 
nicht faſſen, welche die Erlöjten bei dem 
Herrn genießen. 

7. Rinder Gottes befommen bei ihrem 
Tode oft Blicke in den Simmel, der fich 
öffnet, fie aufzunehmen. Dieſes war die 
Erfahrung eines Stephanus (Npg. T: 








Mennonitifche Rundſchau 


55—60) . In feiner Sterbejtunde jahe er 
den Himmel offen und die Herrlichkeit 
Gottes. Und Jeſus jtand zur Rechten 
Gottes. Und er erzählte ihnen, wa3 er 
ſahe. Er ſprach: „Ich jehe den Himmel 
offen und des Menſchen Sohn jtehend 
zur Nechten Gottes. „Er erkannte Jeſum 
und als die Steine di und jchnell von 
den Mördern Tamen, die ihn zu Tode 
marterten, betete er „Herr Jeſus, nimm 
meinen Geilt auf.“ Gewiß, diefer Mär 
tyrer wurde füniglih von feinem Herrn 
empfangen in den Wohnungen, die fiir ihn 
bereitet waren. Was von Stephanus 
wahr ijt, und uns in der Schrift zum 
Troſt binterlafjen ijt, trifft auch zu bei 
allen Stindern Gottes jeitdem, Man 
fönnte ein ganzes Buch fchreiben von jol- 
chen Sterbebettjzenen. Ihrer jind jo viel 
und jo ähnlich und geben ſolch gemein- 
james Zeugnis, das es ſchwerer iſt, jie 
zu verwerfen, als fie für wahr anzuneh 
men und zu glauben, 

Als Samuel Rutherford am Sterben 
war, jagte er: Chriftus jtrecft jeine Arme 
aus, mic) zu umfajjen. Die Sterbens 
worte von Alfred Coofman find uns allen 
wohlbefannt in dem föjtlichen Liede: „SS 
am jweeping through the gates, waſhed 
in the blood of the Lamb.“ Der große 
Evangeliit Moody Jagte jterbend: „Wenn 
Diejes der Tod it, dann gibt's fein Ster- 
ben. Dies iſt herrlich. Dies it Wonne, 
es ijt wie eine Entzückung. Wenn dies 
der Tod iſt, jo it er ſchön. Sch war in 
den Toren und jahe die Kinder, Dwight 
und Irene“ (jeine beiden Großfinder, 
die gejtorben waren). Unter feinen Ieß- 
ten Worten waren dDiefe: „Die Erde 
weicht, der Himmel naht, Gott ruft mich.“ 
Meine lebte Pajtorjtelle war eine Kirche 
im Jowa. Einer meiner Vorgänger, D. 
A. Sandborn erzählt folgende Begeben- 
heit, die unter jeine perjönliche Beobach— 
tung fam. Er war Prefident einer Schu- 
le in Wilton, Iowa. Der Weg zur Schu- 
le führte ihn an der Wohnung einer gott- 
geweihten Sungfrau, die bedenklich franf 
war, vorbei. Er unterhielt ſich gewöhn— 
lih ein paar Minuten mit ihr und frag- 
te nad) ihrem Befinden. Eines Morgens, 
als er fie bejuchte, fand er die ganze Ya- 
milie um fie verjammelt. Sie lag in 
beinahe jißender Stellung. Sie beobad)- 
tete niemand im Zimmer, fondern jchaute 
ernjtlih in die Ferne. Sie ſchien eine 
berrlihe Stadt zu fehen, fie jagte: „So- 
bald jie jekt das Tor öffnen, werde ich 
geben. Sie werden jett jehr bald bier 
jeim.“ Als jie jo ſchaute, hüpften ihre Au- 
gen förmlich. Sie neigte ihr Haupt 
borwärts und mit fröhlich erwartendem 
Ausdruck jagte fie: „Da, da, jekt kom— 
men fie und ich werde geben.“ Dann 
ſank jie plöglic auf ihr Kiffen zurück und 
mit enttäuſchtem Blick rief fie aus: „Sie 
haben die Fleine Mamie vor mir einge- 


lajien! aber das nädite Mal mer- 
de fie mid einlafeen. Bald werden 
fie das Tor öffnem und ich erde 


eingehen!“ Sie jchaut weiter und in ei- 
nigen Minuten ruft fie wieder aus: „Da! 
Da! Sie fommen, daS Tor zu öffnen. 
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Jetzt werde ich eingehen.“ Aber wieder 
ſinkt ſie ins Kiſſen zurück und mit gro— 
ßer Enttäuſchung ſagte ſie: „Da, ſie haben 
den Großvater vor mir eingelaſſen. Aber 
nächſtes Mal werde ich gewiß gehen. Sie 
werden bald wieder zurückkommen.“ Im— 
mer ſchaute ſie aus und ſprach weiter. 
Niemand ſprach zu ihr, auch ſie ſprach zu 
niemand insbeſondere, beöbachtete auch 
weiter nichts als die Ausſicht jener herr 
lichen Stadt. Miſter Sandborn konnte 
ſeiner Pflichten wegen nicht länger blei 
ben und verließ das Haus, ohne mit je 
mand geſprochen zu haben. Später am 
Tage erfuhr er, daß ſie bald nachdem er 
das Haus verlaſſen hatte, geſtorben ſei, 
in der Stellung, wie ſie im Bette ge— 
ſeſſen hatte. Die Szene jenes Morgens 
machte einen tiefen Eindruck auf ihn, und 
einige Tage nach dem Begräbnis erkun— 
digte er ſich in jenem Hauſe, wen das 
ſterbende Mädchen kleine Mamie genannt 
habe. Man ſagte, es ſei ein kleines 
Mädchen, das früher in ihrer Nähe ge— 
wohnt habe, dann aber nach dem Staate 
New NYork gezogen ſei. Auf ſeine Frage, 
wer der Großvater ſei, erhielt er zur 
Antwort, dab er ein alter Freund diejer 
Sungfrau jei, die eben gejtorben, und 
diejer jei nad) dem Südweſten, an einen 
Ort gezogen. Diejes alles madte einen 
ſolchen Eindruf auf Dr. Sandborn, dab 
er jogleih an die Poſtmeiſter der betref- 
jenden Orte jehrieb um Information, in 
einem alle betreffs der Fleinen Mamie, 
im andern wegen dem Großvater. Meh— 
rere Tage vergingen, da, an einem Tage 
dureh dieſelbe Poſt erhält er Briefe 
bon den beiden PBojtmeijtern, die feine 
Fragen beantworten und ſich jehr ähn— 
lich lejen. In beiden Fallen fam die Ant- 
wort, daß die Berjon dort gewohnt habe, 
aber am Morgen des 16. September ge- 
itorben ei. Diejes jtellte ſich heraus als 
diejelbe Zeit, als er an jenem Sterbebette 
itand. 

Der: Simmel iſt real. Der Himmel it 
ein Ort, Der Simmel ijt nicht weit ent- 
fernt. Seine SHerrlichfeiten werden ſich 
bald unjerm Auge enthüllen. Welche 
Freude wird es jein, wenn der Herr nit 
vorher fommt, wenn im unjern lebten 
Momenten auf Erden, auch wir das Bor- 
reht haben, einen Bli in die herrliche 
Stadt zu tum. unfere Lieben zu jehen, 
die ung dom andern Ufer winfen und mit 
ihnen triumphierend ausrufen: Ich ge- 
be ein in die Tore, gewajchen im Blute 
des Lammes.“ 

„Möchte meine Seele des Todes der 
Serechten jterben, und mein Ende werden 
wie ihr Ende.“ (4. Moje 23:10.) 





Wach auf! 
(Eingejandt.) 


Wach auf, du liebes Mennonitenvolf 
und erfenne deine dir von Gott über- 
tragenen Aufgaben. Die Wege, die der 
Herr unjer Mennonitenvölflein von jei- 
nen Anfängen an führte unter Verfolgun- 
gen und Bedrüdungen aller Art, jollen 
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uns veranjchauliden und imumer wieder 
ins Gedächtnis rufen, daß Er Großes mit 
ihm im Sinne hatte und zu bejonderen 
Aufgaben durch Jahre hindurch vorbe- 
reitete. Welchen der Herr lieb hat, den 
züchtigt er; und er jtäupet einen jeglichen 
Sohn, den er aufnimmt Ebr. 12, 6. 

Sch babe euch erwählt und geſetzt daß 
ihr bingehet und Frucht bringet, Joh. 15, 
16. Und wir dürfen nicht überjehen, daß 
der Herr jene Belenmer die ohne 
Scheu, trog Schmach und Tod, in feinen 
Sußitapfen verbleiben wollten und blie 
ben, Eöjtlihe und herrlide Gnadengaben 
zu teil werden ließ, die ſie bejähigte ein 
Befenntnis vom „Sinn Chrifti” der 
Welt gegenüber abzulegen. Dur Sahr 
hunderte hindurch ruhte jpäter, nad) der 
VBerheigung, der Segen der Bäter auf 
unserem Völklein. Wie hat der Herr da 
auch jo überreich im wirtichaftlider Hm 
jiht gelegnet, überall mo mennonitijche 
Kolonien außerhalb auch unjeres Water 
landes, entitanden, blühte Aderbau, San 
del und Industrie nad) einigen mühevollen 
Anjiedlungsjabren empor, Wer 3. B, Ge- 
legenheit gehabt bat, die bin und ber im 
großen rujjischen Reiche zerjtreuten menno 
nittijhen Kolonien ‚aus eigener Anſchau 
ung fennen zu lernen, wird es gerne be 
jtätigen. War’3 nur allein unjerer Tüch— 
tigkeit zuzuſchreiben? Wir mühten blind 
jein, da nicht Die allmächtige Segenshand 
unjeres lieben Herrn zu erfennen; und wie 
haben wir es Ihm, dem Geber aller quten 
Gaben gedanft? Smmer gleihgültiger gin 
gen wir dahin, jo vieles, wofür unjere 
Väter Gut und Blut gelajjen, wurde nicht 
mebr beachtet, oder als veraltet und iiber 
flüſſig zur Seite gejtellt. Nun lejen wir 
wieder die furchtbaren Nachrichten über die 
schreckliche Not, die unjere Glaubensbrüder 
in Rußland betroffen. Was will Gott uns 
damit jagen? Haben wir ſchon einmal ſtill 
geitanden und darüber nachgedacht? Gilt 
uns etwa diefer Warmungsruf des großen 
Gottes nit? Zunächſt möchte ich allen, 
die beten können zurufen 1. Tim. 2, 8. 
Sebt heilige Hände des Gebets und der 
Fürbitte auf, fiir unsere jo ſchwer betrof- 
fenen Brüder. Möge der Herr, der auch 
diejes Schwere zugelaifen, den I. Glau 
bensbriidern Glaubensfraft und Troft ver- 
leihen in Ihm zu überwinden! Und mir, 
haben wir etwa ein Privilegium, daß uns 
jo etwas nicht zuſtoßen fann? Sollte nicht 
vielmehr die Liebe unjeres Gottes die heu- 
te noch über uns jo gnädig waltet, uns 
mahnen zu ernjter innerer Umkehr? Aber 
wie jieht es bei uns aus? Mo tit das 
geijtige Xeben, das in den Gemeinden un— 
jerer Vorväter jo mächtig puljierte, daß jie 
gewürdigt wurden um des Namens Christi 
willen, alles zu erdulden, wie jtehts mit 
unjerem Befennermut? Ein Bli in viele 
unjerer Gemeinden genügt, um mit tiefem 
Schmerz fejtitellen zu müſſen, es ijt alles 
erjtarrt, jo viel leeres Formweſen ohne 
Inhalt; und man möchte daran aud) nicht 
gerüttelt haben um nur die „Ruhe“ nicht 
zu jtören Sch habe gar jatt Offb. 3, 17. 
Die erjte Liebe verlaſſen Offenb. 2, 4. We- 
der Falt oder warm. Darf es fo bleiben? 


WMennonitifche Bundfchan 


Ich möchte rufen, nein nicht ich, möge es 
dem Herrn gefallen, den Ruf machtvoll 
ertönen zu laſſen: „Wach auf der du 
ihlaffit; — — Eph. 5, 14. „Wach auf du 
Geiſt der erjten Zeugen“ auch unter uns! 
Umendlich viel Leid haben die Kriegsjahre 
iiber uns gebracht, aber was hat der Herr 
bet uns dadurch erreiht? Viele gehen 
nur noch mehr, um nicht zu jagen ganz, im 
Matertalismus auf. Die Jugend wird 
vom Strom der Zeit immer mehr fortge- 
viffen und dadurd; von Gott entfremdet, 


die Sittenlojigkeit, der mweltlihe Sinn 
(Bergnügungen aller Art, Tanz, Pino- 
Bejuch) nehmen vielerorts itberhand. Die 


Gotteshäuſer werden meistens nur an den 
Sonntagvormittagen für einige Stunden 
benugt und jind da auch nur jehr ſpärlich 
beſucht. Evangelifationen finden in den 
Gemeinden nur jehr jelten, oder gar nicht 
mebr jtatt, es gibt wenig Stunden der ge 
meinſamen Wortbetrahhtung zur Vertie 
fung des Slaubenslebens. Eine Mifjions 
aufgabe innerhab unjeres Völkleins, jcheint 
nicht mehr da zu jein, Die bibl. Richtli 
nien für entichiedenes Form-Chriſtentum 
gelten bei vielen nicht mehr. Zurück, auf 
den Grund der Schrift, der Jeſus Chriitus 
jelbjt ijt (1. Kor. 3, 11) auf welchen die 
Apojtel bauten und unſere Vorväter fort 
fuhren, das möge unſere Loſung jein! Was 
Wunder, wenn durch des Seren Gmade ei 
ne Seele erweckt und befehrt wird. Ddieje 
weil ſie immerhalb der eigenen Ge 
meide richt  veritanden wird, ſich 
nach Anſchluß an Gleichgeſinnte 
ſehnt und ihn dann auch außerhalb 
findet. Ich ſtehe durchaus auf Allianz 
boden und weiß, daß die Kinder Gottes 
aller Gemeinden und Gemeinſchaften unter 
unſerem gemeinſamen Haupte, welches iſt 
Chriſtus, zuſammen gehören, aber auf die 
ſe Weiſe gehen uns ſo viele ſchätzenswerte 
Kräfte verloren, die gerade am Bau und 
der Geſundung ſowie Verbreitung des 
göttl. Lebens unſeren Gemeinden wert 
volle Dienſte leiſten könnten; und 
oft auch Für das Mennonitentum 
iiberhaupt. Darf es jo bleiben? Kann 
uns Gottes Güte nicht zur Buße leiten, 
dann wird Er vielleicht andere Mittel er 
greifen müſſen. Ja Buße tut uns not, 
möge der Herr die bisber verſchloſſenen 
Tiiren öffnen und uns Evangeliften jchen- 
fen, ausgerüjtet mit Geiſtesfeuer von 
oben, die den Ruf erichallen laſſen in 
Gottes Kraft: „Tut Buße und alaubet an 
das Evangelium.“ Es tut not eine Sonn 
tagsichularbeit in unferen Gemeinden zu 
beginnen, um die lieben Kinder zum Hei- 
land zu führen, damit Er fie jegnet. Es 
tut dringend not eine Jugendarbeit zu be- 
ginnen mit dem Siel: „Die Jugend für 
Jeſum“. ine Gemeinde die Feine Ju— 
wendarbeit treibt, hat feine Zufunft! 

Sch weiß, dab es bin und ber liebe 
Sottesfinder auch in unferen Gemeinden 
gibt und e8 liegt mir fern, fie irgendwie 
zu verlegen, im Gegenteil ich bin über— 
zeugt, daß es ihnen aus dem Serzen ge- 
redet it. Wer jein Mennonitenvolf Tiebt, 


fann nicht anders, er mu aufmuntern, das 
find wir dem Herrn ſchuldig. E3 tut meh, 
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wenn ınan das Gottespolf anderer Kreiſe 
jo rührig an der Arbeit für den Herrn 
jieht, zu beobadten mie in unjeren Ge— 
meinden jo wenig Intereſſe für Reichsgot— 
tesarbeit iſt. 

Möge es dem Herrn gelingen unfer 1. 
Menmonitenvolf aufzumedlen für feine 
Miſſionsaufgaben und die nur noch kur— 
ze Gnadenzeit auszunugen um uns vorzu 
bereiten auf die Zufunft des Herrn und bis 
dahin unjere Beltimmung, ein Licht und 
ein Salz für unjere Umgebung zu jein, er 
füllen zur Ehre und Verherrlichung unfe 
res hochgelobten Heilands und Erlöjerg! 
D, daß diejer Wedruf, durch Gottes Geijt 
befräftigt, jich tief in die Herzen unſeres 
Mennonitendvolfes einprägen möchte und 
wir dadurch angetrieben, zur Entſchei 
dungsfrage fünen: „Was jollen wir tun?“ 
Dann würde der Herr mit jeinen Lichte 
in unjere Mitte bineinleuchten können und 
uns die Schäden aufdefen und dann aud) 
Die Wege zeigen die wir zu gehen haben, 
denn Er bat gejagt, Sob. 14, 6. „Sch bin 
der Weg, die Wahrheit und das Xeben.“ 
Selobt und gepriejen jei jein herrlicher Na 
me! 
und 
dieſe 


Einer dem die Liebe zum Herrn 

auch zu unſerem Mennonitenvolk 

Zeilen in die Feder diktiert hat. 
Gemeindeblatt. 


Ergebung. 


Es geht nicht immer ſo im Leben, 

Wie wir es wünſchen und gewollt; 
Dann gilt es, ſtill ſich drein ergeben 
Und nicht gemurrt und nicht gegrollt, 
Und ohne eigenwillig Grämen, 

Daß unſer Weg nicht Gnade fand 

In Gottes Mugen, bingunehmen, 

Wie ihn geitaltet Seine Hand. 


Und ſetzten unſre beiten Gaben 

Für das geivollte Werf wir ein, 

Will Gott es dennoch anders haben 

Und ſpricht Sein Führen lauter „Nein — 
Warum dann troßgig weiterſchreiten 

Auf nicht von Gott geivollter Bahn 

Und wider feinen Willen jtreiten, 

MWeil man ihn micht deritehen kann? 


Wir jeben ja nur furze Streden 
Des Weges durch der Welt Gebraus 
Und fönnen Unheil nicht entdeden; 
Sott aber jiehet weit hinaus. 

Gr jieht, was unſerm Blid verborgen, 
Und darum iſt es mohlgetan, 

So oft Sein bäterliches Sorgen 
Durchkreuzet unjern Bebensplan. 
Slücjelig, wer des Vaters Führen 
Stets über eignes Wünſchen ſtellt, 
Und würde alles er verlieren, 

Doch unentivegt am Glauben hält: 
Gott läßt's zum Heile mir gejchehen, 
Mich weiter himmelwärts zu ziehen, 
Und kann ich's hier auch nicht veritehen, 
Veriteh’ ich’3 wenn daheim ich bin. 


G. Holghey. 
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Dos volle Heil in der Heilandötat. 


von ©. Nagel. 

- Wem gilt des Evangelium? 

Das Evangelium, die frohe Botichaft 
Gottes an die Menjchheit, fat jich bündig 
zulammen in dem Schriftwort: „Das it 
je gewißlich wahr und ein teuer wertes 
Wort, daß Chriitus Jeſus gefommen ijt in 
die Welt; die Sünder jelig zu machen.“ (1. 
Zim. 1, 15.) So galt das Kommen des 
Sohnes Gottes in die Welt den Sün 
dern; fein blutiger Opfertod iſt die die 
Sünder rettende Tat. Er ſelbſt und die 
Botichaft feiner Zeugen wenden jih an 
joldje, die Sünder find, und auch die ge 
genwärtigen Blätter find nahe für 
Leſer, die bereit jind, den Namen und Ti 
tel eines Sünders für ſich anzunehmen, 
die bereit jind, ji unter das Wort und 
Urteil der Schrift zu jtellen, das jie als 
Sünder bezeichnet und behandelt. Zmar 
jtimmen ja viele raſch und eilfertig zu: 
„O ja, Sünder, fehlbare, irrende Men 
ichen jind wir ja freilich alle.“ Aber ge 
rade das Schnelle und Leichte ihrer Rede 
zeigt deutlih, wie fern dieſe Xeute bon 
aller wahren Simdenerfenntnis ſind. 
Noch niemals iſt dag göttliche Urteil, das 
jie als Sünder bezeichnet, für fie zu einem 
Schivest geworden, daß ihre Herzen durd) 
bohrte. UAls einit Dr. Luther in jeiner 
Kloſterzelle in jchweren Anfechtungen tar, 
rief Dr. Staupig ihm unter anderem zu: 
„Ihr wollt ein erdichteter (oder gemolter) 
Sünder jein und Ehriftum für einen er 
Dichteten Heiland halten. Gewöhnt Euch 
daran, dab Chriftus der wahrhaftige Hei 
land iſt und Ihr ein mwirflider Sünder 
jeid. Gott jpielt fein Schattenipiel und 
ſcherzt micht, da er jeinen Sohn uns jendet 
und für uns dahingibt.” sa, Jeſus 
Ehriftus it in die Welt gefommen, um 
wirfliden Sündern ein wahrhaftiger Sei 
land zu fein, Als Arzt fam er zu den 
Kranken und Schwadhen, und als der 
gute Hirte juchte er die verlorenen Scha 
fe. — Jeſus Chriftus und jeine Apoſtel 
haben in Worten, die daher gefahren 
gleich Donnerjchlägen, gejagt, dal; die auf 
eigene Sraft und Weisheit und Gere 
tigfeit Bochenden und Trogenden dem Ge 
richt und der Verdammnis nicht entrinnen 
würden; dal; Gott zunichte und zuſchan 
den machen werde die Weiſen und Gtar- 
fen, um an den Schwachen, Törichten und 
Elenden vor der Welt jeine rettende Got 
tesmacht und Weisheit zu offenbaren. 
(Matth. 23, 33. Kor. 23 ff.) 

mar gibt es auch unter denen, die bis 
ber noch in eigener Kraft und Weisheit 
ftanden, folche, denen es ein Ernft iſt um 
den Kampf mit dem Böſen und die auf— 
richtig darnadı trachten, den Weg zu Gott 
und zum Leben zu finden. Viele die 
fer aufridtig Suchenden ſehen fich hinein- 
gezogen in Die gährenden Strudel und 
Wirren, die auf den Gebieten des wiljen’ 
fchaftlichen und moraliichen Lebens durch 
unsere Zeit geben. Wenn auch Vielen 
leichtfertiger Zmeifel ein mwillfommener 
Schlupfwinkel ift, in dem ihr unlauterer 
Sinn ſich dor der flammenden Maiejtät 


— 
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der Wahrheit Gottes zu verbergen ſucht, 
jo ſtehen dod) andere in einem ernjtharten 
inneren Kampf und mödten auf Die 
Wahrheitsfrage un jeden Preis Klare 
und entſcheidende Antwort haben. 

Kun, ale dieje ernjthaften Kämpfer 
und Arbeiter um die höchſten Fragen und 
Ziele wırd Bott nicht aus den Augen ver- 
lieren. Er überwadt ihren Weg. Er 
wird früher oder jpater die, die „aus der 
Wahrheit jind“, der Wahrheit Stimme 
hören lajjen. (Ev. Joh. 18 ‚37; 10, 27.) 
Wenn jie jegt noch zu tief in eigenem 
Wirken und Wiljen befangen jind, um ein 
Ohr und ein Herz zu haben für die Bot- 
ihaft von der m Chriſto gewordenen 
Gnade und Wahrheit, jo lat es Gott 
geichehen, daß jie auf eigenen Wegen und 
mit eigenenWeitteln weiter arbeiten, ren- 
nen, laufen, lämpfen, bis zum Zujam 
menbruch all ihres Könnens und Wiſſens, 
bis zum vollen Banferott, in dem ihnen 
dann nichts übrig bleibt als der Schrei 
um Gnade und Erbarmen., Sollten 
Zejern joldyer Art dieſe Blätter zu Ge- 
jicht fommen, jo mag aud) für ſie etivas von 
vicht und heiljamer Unterweijung in den- 
jelben liegen. Mögen jie veranlaßt mer 
den, dem Heiligen Geiſt zu gehordhen und 
der Wahrheit Kaum und Gehör zu fchen- 
fen, ehe Werichte über jie hereinbrechen, 
ehe ihr Lebensſchifflein an den Klippen 
ihrer eigenen Zorheit und Sünde zum 
Scyeitern gelangt und jie gleihjam auf 
einer legten Wlanfe nur zum rettenden 
Hafen gelangen. 

Indes foll unjer Wort an diejer Stel 
le in eriter Hinficht denen gelten, die jid) 
als Simder wijjen und fennen, als verlo 
rene, unter dem Urteil des Gerichts und 
der Verdammmis ftehende Sünder. Wo 
immer ein Menſch dem Geilte Gottes 
Raum gibt und dem Schriftzeugnis ſich 
beugt, da wird ihm jeine Sinde ins 
Licht geitelt. Schwer und ſchmerzlich 
bricht bei ihm die Erkenntnis durch: „Ich 
bin ein Sünder,“ und unter der Wucht 
diefer Tatſache beginnt er zuſammenzu— 
bredjen. Alt fein Wiffen und Empfinden 
iſt erfüllt mit dem Bewußtſein jeiner 
Schuld und der Menge feiner Uebertre— 
tungen und mit David ruft er aus: „Ich 
erkenne meine Miſſetat wohl und meine 
Sünde iſt immer dor mir.“ (Pſalm 51, 
5.) Das Geſetz Gottes zeigt ihm m allen 
ieinen Teilen, da er ein Sünder ift und 
unter den Fluch jteht, jein Gewiſſen be- 
itätigt ibm diejes Urteil. Der Heilige 
Geiſt läßt ibn jeine Sünde in dem Spie 
gel der Heiligfeit Gottes jehen, und der 
Schrei feines Herzens iſt gleich dem des 
Mönches Martin Luther in der Nloiter- 
zelle zu Erfurt: „Meine Sünde, meine 
Sünde, meine Sünde!“ Die Bfeile des 
Allmächtigen teen in ibm . Gleich dem 
Pilger in Bunyans „Bilgerreife” fühlt er 


die Kräfte und Schredniffe der unficht- 
baren Welt. Es wird ihm aufgededt, 


in welch furchtbarem Gegenſatz fein Leben 
zu dem heiligen Gott jtehbt. Zerſchlage— 
nen Serzens und zerfnirichten Geiſtes 
ruft er mit John Wesley aus: „Ich bin 





“I 


ein Sünder, Gott aber iſt ein verzehren- 
des euer, und ich verdiene, don diejem 
Teuer verzehrt zu werden!” Er erfennt, 
da er in all jeinem Denfen 
und Dichten und Trachtten es 3 ein Feind 
Gott gegenüberjtand Der Gedanfe, in 
dieſem berderbten und ih [dbeladenen 
Zujtand vor dem heiligen Gott erjcheinen 
zu müſſen, erregt ihr neue Schref- 
fen, Nufgerüttelt it er aus aller Träg— 
beit und Schläfrigkeit. So iſt er fürwahr 
„erweckt,“ d. h. td aufgewacht 
aus jeinem | 


Sein und 


n im mer 


ganz und gar 
Simden‘ schlaf. Mochte ihm 
ehedem die Beihäftigung mit den ewigen 
Dingen langweilig und läjtig fein, fo ift 
jegt der ganze Menſch nach diejer einen 
Richtung bin ausſchließlich in Anſpruch 
genommen. Es iſt ihm klar, daß Selbſt— 
hilfe unmöglich iſt. Er denkt nicht mehr 
daran, durch gute Werke Beobach—⸗ 
tung religiöſer Formen Gott gnädig zu 
ſtimmen. Er glaubt nicht mehr, ſein ei— 
gener Heiland zu können. Zwar kann er 
in einem ſolchen Zuſtande nicht müßig 
ſein. Es iſt ihm zu einer inneren bren— 
nenden Notwendigkeit geworden, nach Ret— 
tung auszuſchauen und auf jedem mög— 
lichen Weg verſucht er ſie zu erlangen. 
Er betet, er kämpft, er ringt; gleich dem 

Pilger bei Bunyan iſt ihm die Nacht ſo 
unruhig geworden wie der Tag, und ſtatt 
zu ſchlafen weint und ſeufzt er. 

Es ergeht ihm, wie dem ſeligen Pre— 
diger Spurgeon, der aus jeinem Leben 
erzählt: „Es gefiel Gott, mic) von der 
Sünde zu überfahren Mein BZuftand 


oder 


wurde immer ſchlimmer. Als ein elen- 
des Geſchöpf lebte ich dahin. Mein Herz 
mar gebrochen. ch betete unaufhörlich, 
inbrünftig, vom ganzem Herzen und ent- 
ſchloß mid, alle Kapellen und Gottes- 
bäufer zu bejuchen, um den Weg des Heils 
fennen zu lernen.“ Swar fand nun 
der Unglückliche zunächſt nirgends, was er 
ſuchte. Aber es war ein unauslöjchliches 
Verlangen in ihm, ein durch nichts zu 
beihtwichtigender Durjt, der Vergebung 
jeiner Sünden gewiß zu werden. „Wenn 
man mir gejagt hätte,“ meint er, „daß id) 


einen Ozean durchſchwimmen müſſe, um 
meinen Erretter zu finden, jo würde ih 
mich blindlings hineingejtiirzt haben. Ich 
würde durch Flammen und Fluten ge 
gangen jein, um meinen Netter zu fuchen 
und mit ibm zuſammenzutreffen.“ — 
Dann aber bradite bald die Botſchaft von 
der in Ehrijti blutigem Opfertod voll— 
brachten Erlöfung ihn an das felige Ende 
aller jeiner Kämpfe und Fragen, Im 
Glauben blidte er num auf den gekreu— 
zigten Heiland, und, jagt er, „ich hätte 
mir fait die Augen ausichnen fönnen 
und noch im Simmel will ich meiterblif- 
fen zu meiner unausſprechlichen Freude.” 

Während jene „gemalten”“ Sünder e8 
bei ihrem oberflächti chen Gerede bon 
ihrem Armjimdertum ſehr mohl aushalten 
fönnen, find die wirflichen Sitnder darauf 
bedadht, ihren Netter zır finden. Sie müſ— 
ien finden, oder eine Meute der Verzweif— 


lung werden. Es liegt eine tiefe, todernite 
(Fortſetzung auf Seite 11.) 








Editorielles. 


— Es iſt wohl kaum eine Zeit geweſen, 
in der die Hilfe der amerikaniſchen Chri— 
ſten ſo begehrt und mit ſo großer Freu— 
de begrüßt wird, als die jetzige. Von 
überall erſchallen die Hilferufe und viel, 
ſehr viel wird gegeben, um der ſo großen 
Not abzuhelfen. 

Beſonders von Rußland, Deutſchland, 
und Oeſterreich kommen viele Rufe und 
es iſt auch wirklich nötig, daß wir helfen. 
Auch wir Mennoniten haben ſchon viel 
gegeben, haben ſchon manche Not lindern 
dürfen. Dem Herrn ſei dafür die Ehre. 
Aber es iſt nicht nur die leibliche Not, 
die unſere Herzen packt, es iſt auch viel 
geiſtliche Not da und durch den ſchreckli— 
chen Krieg haben wir ſehen können, wie 
dunkel es in Europa noch iſt. Die Pre— 
digt des reinen Evangeliums tut ſehr not. 
Nun bat der Krieg manche Türen ge— 
ſchloſſen, ſo daß gegenwärtig in Rußland 
beſonders die Miſſionsarbeit ſehr ge— 
hemmt wird und auf vielen Orten ganz 
jtillt liegt. Der Herr hat aber eine Tür 
geöffnet, die in abjehbarer Zeit für Ruß— 
land von unberechenbarem Segen werden 
fann. €3 find noch viele ruſſiſche Gefan- 
gene in Deutjchland und unter diejen ijt 
eine Miſſionsarbeit eröffnet worden, wie 
jie eigentümlicher und jegensreicher wohl 
noch nicht dageweſen ijt. 

sn Deutihland ift ein Miffionsbund 
ins Leben gerufen worden, der gegen- 
mwärtig den gefangenen Rufjen dort das 
Evangelium bringt. Diejes Werf und die 
Arbeiter dejjelben verdienen unjere größ- 
te Beachtung. Paſtor W. 2. Sad bat, 
diejes Werf in der Rundſchau befannt zu 
machen und Freunde dafür zu erben. 
Ich weiſe bejonders hin auf den Artikel: 
„Unter den ruffiihen Brüdern“ von Pa— 
tor ac, der uns mehr Licht iiber die Ar- 
beit gibt. Der Name, die Arbeit und das 
Stiel diejes Bundes lafje ich bier in jei- 
nen eigenen Worten folgen: 


„Licht dem Dften“ 


Millionsbund zur Ausbreitung der 
Evangel. Wahrheit unter den Völfern des 
Dftens Wernigerode a. 9. (E. ©.) ijt eine 
Vereinigung von deutſchen und jchmwedi- 
ihen Miffions-Kreifen, die es fich zur 
Aufgabe gejett haben, gemeinfam mitzu- 
helfen, damit den das weite ruſſiſche Reich 
bewohnenden Völkern die Lebenskräfte des 
Evangeliums erjchlojfen werden. Der 
deutſche Zweig von „Licht dem Dften“ 
wird vertreten durch ein Miffionskfomitee, 
das am 6. Februar 1920 in Berlin be- 
gründet und am 5. März 1920 in Wer- 
nigerode in das Vereinsregiiter des Amts— 


gerichtS eingetragen ft. Ihm gehören 
borläufig folgende Brüder an: Paſtor 2, 
Wittefind, Vorjigender; Paſtor W. 2. 


Sad, Miffionsinipektor und Geſchäftsfüh— 


rer; Verlagsbuchhändler W. Wiegand, 
Schriftführer; Prediger J. Kroeker, 
Stellvertr. Vorjtandsmitglied; Predi— 


ger Grofmann — Berlin; Kaufmann 
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Halberg — Bad Homburg; Ingenieur 
Kleyn — Edraty; Miffionsdireftor 8. 
Maſcher — Neuruppin; Brediger Chr. 
Neff — BWeierhof; Kaufmann Nuders- 
dorf — Düffeldorf. 

Zur Erreihung diejes Zieles gejchieht 
gegenwärtig folgendes: 1. Bibelkurſe 
für die ruffiichen Brüder in den Lagern 
Deutſchlands. 2. Wortverfündigung unter 
den Sunderttaujenden von Sriegsgefange- 
nen dasfelbit. 3. Sammlung und Pflege 
der in Berlin und anderen Orten Deutſch— 
lands meilenden ruſſiſchen Flüchtlinge. 
4. Verbreitung des Wortes Gottes und 
Schaffung einer guten chriftlichen Litera- 
tur. 5. Vorbereitung zur Löſung der 
großen Miffionsaufgaben, die mit Deff- 
nung der Türen Rußlands an die Ge- 
meinde Gottes herantreten. 

Wem der Herr die Wichtigfeit diejes 
Werfes klar gemacht hat, der helfe mit, es 
in Kraft zu treiben. 

Jeder Freund des Vereins wolle jeine 
genaue Adrefje einfenden, er erhält dann 
fojtenlos die Heften „Licht dem Djten“ 
zugeſchickt. 

Wer das Werk als Mitglied fördern 

und vertreten will, wird gebeten, ſich dem 
Deutſchen Zweige des Vereins als Mit— 
glied auszuſchließen durch Zahlung eines 
Jahresbeitrages von 20—M. 
Der Sitz von „Licht dem Oſten“ iſt Wer— 
nigerode a. H. Briefe, Geldſendungen 
uſw b.itte zu richten an Paſtor W. 8. 
Jack, Wernigerode a. H., Huberſtraße 
Nr. 3. 

„Anf der Warte” jchreibt über einen 
dieſer Bibelfurje wie folgt: 

Die Baptiſten treiben eine ausgedehnte 
und ſehr erfolgreiche Arbeit unter den 
immer nod in Deutjchland weilenden ruj- 
ſiſchen Gefangenen, denen die rühmlidhit 
befannte Menfjchenfreundlichfeit der En- 
tente die Nücdfehr nad) der Heimat ver- 
hindert. Vom 16. April bis 8. Mai 
wurde ein Bibelfurfus im Gefangenenla- 
ger Niederzwehren bei Kaſſel abgehalten, 
zu dem aud; Gefangene anderer Lager 
des Neiches beurlaubt wurden. Aus 20 
Lagergemeinden waren 63 Brüder er- 
ihienen. Der Lehrplan war jehr reid)- 
baltig und wird gewiß allgemein interej- 
jieren. 

1. Einleitung in die Heilige Schrift oder 
Bibelfunde. 

Troß der Kürze der Zeit wurden über 
Namen, Zweck, Sprade, Handſchriften u. 
leberjegungen der Heiligen Schrift im 
allgemeinen und bei jedem Bud) der Bi- 
bel über den Berfaffer, Zeit und Umſtän— 
de der Abfaffung, Zweck und Inhalt eines 
jeden Buches kurze Erflärungen abgege- 
ben, Muf diefe Weiſe erhielten die Ler— 
nenden einen Weberblid über den Wer- 
degang und die Bedeutung der ganzen 
Heiligen Schrift. 

2. Lehre von der neutejtamentlichen Ge- 
meinde. . 

Erörtert wurden: 

1. Bedeutung des Wortes „Kirche“ oder 
„Gemeinde“ im Neuen Tejtament. 
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2. Grimder und Haupt der Gemeinde. 
Zweck der Gemeinde, 
3. Glieder der Gemeinde. 
4. Bundesitiftungen: Taufe und Abend 
mahl. 
5. Aemter in der Gemeinde: Biſchof 
oder Aelteſter (Prediger, Hirt), Diakonen, 
Diakoniſſen, Ordination. 

3. Homiletik. 


Allgemeines über dieſes Lehrfach. Die 
Perſon des Predigers. Die Wahl des 
Textes. Verſtändnis des Textes. Ein— 
teilung der Predigt. Beiſpiele. 


4. Heilsplan. 

Einleitendes. Sünde. Zeit der Pa— 
triarchen. Geſetz. Meſſianiſche Weisſa— 
gungen. Die Geburt Jeſu. Leben, Tod, 
Auferſtehung und Himmelfahrt Jeſu in 
ihrer heilsgeſchichtlichen Bedeutung. Die 
Wiederkunft Chriſti und die zukünftigen 
Dinge. 

5. Exegeſe des erſten Petribriefes. 

Einleitung. Petri Perſon. Eingang 
und Gruß (Kap. 1, 1—3). Leider konn 
te wegen der Kürze der Zeit und des 
reihhaltigen Penjums nur der Anfang 
dieſes Briefes erflärt werden. 

Paſtor Jack erteilte um die Mittags- 
zeit Unterricht in Leben und Tätigkeit deg 
Apoitels Paulus und einigen Bildern aus 
der Kirchengeſchichte: 

1. Die Fülle der Zeiten (Cal, 4, 4). 
2. Rampf und Sieg des Chriftentums: 

a) Ueber das Judentum. 

b)Ueber den heidnijchen Staat. Verfol- 

gungen. 

c)Ueber die heidniſche 

Gnoſtizismus. 
3. Entſtehung des Katholizismus. 
4. Proteſtbewegung gegen den Katholzis— 
mus im Montanismus. 

An den Kurſus ſchloß ſich eine zwei— 
tägige Konferenz. Es wird von reich— 
geſegnetem Verlauf berichtet. Es iſt mit 
dieſen Lehrkurſen beabſichtigt, Laienpre— 
diger heranzubilden, die hernach, wenn 
das große ruſſiſche Reich dem Evangelium 
geöffnet ſein wird, von größter Bedeu— 
tung ſein werden. — 


Dieje Arbeit ijt gewiß mit Freuden zu 
begrüßen und aller Unterjtüßung wert. 
In nächſter Nummer wird ein Artikel: 
„Ein Bibelfurjus bei den ruffiichen Brü— 
dern“ von Paſtor Jack folgen. 

Gaben für diejes Werf nehme ich zur 
Beförderung gerne entgegen. 


Philoſophie. 





Adreſſe gewünſcht. 





Zu einer Zeit las ich in der Rundſchau 
von einer Frau Wiebe aus Saskatchewan, 
wobei ſie etwas von Klaas Neufeld er— 
wähnte. Bitte, Frau Wiebe, ſo freund— 
lich zu ſein und mir ſeine Adreſſe zu 


ſchicken. Ich möchte ihm einen Brief 
ſchreiben. 
Adreſſiere: Mrs. Katharina Janzen 


Bor 77. 


Corn, Oklahoma. 


‘ 














Todesanzeigen. 


Lebensabriß umjerer Mutter Kathrina 
Löwen. 

Die liebe Mutter Kathrina Löwen, geb. 
Klaſſen wurde am 23. September 1850 
zu Orloff in Rußland geboren. Umſtän— 
de halber mußte jie ſchon in ihren jrebenten 
Sahre von zuhauſe fort unter fremde 
Leute, wo ſie ſchon in ihrer Kind 
heit ihre Leidensſchule anfangen mußte. 
Sm Sabre 1869 wurde jie getauft in Neu 
fir, vom Meltejten Heinrich Görg. Im 
Sahre 1870 trat jie in die Ehe mit Wil- 
helm Löwen, welcher Ehe jieben Kinder 
entjprojjen jind. Won dieſen jtarb eines 
im zarten Kindesalter. Als ihr Mann 
37 Jahre alt war, entjtand bei ihm ein 
Srebsleiden, das während jieben Jahren 
bejtändig zunahm, bis er jtarb. In die 
ier Zeit hat die liebe Mutter auf küm 
merliche Weiſe das Brot für uns jechs 
Kinder verdient, Im Sabre 1892 ent 
ſchloß ſie ji, als Witwe nad) Amerifa 
zu ziehen. Hier hat jie denn auch auf 
verjchiedenen Stellen gewohnt bis an ihr 
Ende. 

In Amerifa angefommen, jiedelte jie 
fic) in der Mleranderwohler Gegend ſüd 
li) von Lehigh, Kanſas an. Sie jchloß 
jfich der Aleramderwohler Gemeinde am, 
deren Glied jie war, bis jie im Frühjahr 
des Sahres 1914 nad) Hillsboro zog und 
jih der Hillsboro Menn, Gemeinde an 
ichloß, deren treues Glied fie bis zu ihrem 
Ende geblieben iſt. Sie iſt Sabre lang 
fränflicd gewejen, wo jte bisweilen mo- 
chenlang im Bett jein mußte. Aber der 
Herr richtete jie immer wieder auf. Vor 
ſechzehn Monaten ging ich, ihr jüngjter 
Sohn, mit ihr nach Californien. Ich 
hoffte, das milde, flare Wetter daſelbſt 
wiirde ihr gut tun. Die erjten jechs bis 
acht Monate ging es auch gut mit ihr, 
aber im legten Dezember mußte fie viel 
Blut brechen. Sie genas aber nach acht 
Wochen etwas. Dann befam jie anhalten 
de Schmerzen auf der Bruſt. Da die 
Mutter bejtimmt ahnte, da ihr Ende 
nahe war, entichlojfen wir uns, zurück 
nach Sillsboro zu geben, nicht im der 
Meinung, dab jie bier beſſer werden wür— 
de, Sondern jie jagte, ſie möchte die itbri- 
gen Kinder und auch alle Freunde und 
Befannte, deren bier viele bei Hillsboro 
und Göſſel jind, noch einmal jehen. Es 
gelang ihr auch, viele ihrer Bekannten 
und die Übrigen ihrer Kinder noch einmal 
zu jehen, wofür jie dem Herrn bejonders 
danfte. Da wir im Stillen bofften, dat; 
ihr durch eine Operation vielleicht gebol- 
fen werden könnte, ſprachen wir Sinder 
mit ihr davon, BZuerjt weigerte fie jich, 
dann willigte fie ein. Die Operation 
wurde vollzogen, aber es jtellte jich ber- 
aus, da der Galfenitein ſchon zu weit 
war und Sie auch zu ſchwach war. 
Zwölf Tage nad der Operation jtarb 
fie in der vollen Gewißheit, einjt ewig 
beim Serrn zu fein. Zuletzt ſtreckte sie 
ihre Arme empor, jolange ſie Fonnte, 
dann nach einer Weile wieder. Der Herr 
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erhörte ihr Gebet und nahm jie zu fid. 
Sie hat-ihr Alter gebracht auf 69 Jah— 
re, 11 Monate und 7 Tage. Von den 
jieben Kinder jind ihr vier im Tode vo 
rangegangen, während drei noch lebende 
Kinder ihren Tod betrauern, nebit 32 
Großkindern, von denen ihr ſechs im Tod 
borangegangen find und jehs Urgroßfin- 
dern, bon denen ihr zwei vorangegangen 
jind. Aber wir trauern nicht als jolche, 
die feine Hoffnung haben. Der Herr 
möchte uns alien helfen, daß wir einjt 
mit ihr ewig beim Herrn jein möchten, ijt 
unjer Gebet. 
Die trauernden Kinder. 





Todesnadhricht und Lebensbeſchreibung der 
Selena Penner, geb. Kehler. 


Es hat dem himmlijchen Vater in jei- 
nem ıwmerforjhliden Ratſchluß gefallen, 
unsere liebe Mutter, Helena Penner, geb. 
Kehler von hier abzurufen und jie dom 
Glauben in Schauen zu verjegen. 

Am 25. Suni 1920, 20 Minuten nad) 
zwei Uhr nachmittags erjcholl das All— 
machtswort an fie: „Komm wieder, liebe 
Seele, entledigte dich der förperlichen Ban- 
den, “ und fanft ſchlummerte jie hinüber 
ins Senfeit, von wo es feine Rückkehr 
mehr gibt. 

Die liebe Mutter wurde geboren am 
23. Februar 1863, zu Friedrichsthal, 
Südrußland. Ihren Bater, Aron Rehler, 
hat ſie nie geſehen, da er kurz vor ihrer 
Geburt ſtarb. Ihre Mutter, Katharina 
Kehler, geb, Penner, verehelichte ſich zum 
zweiten Mal mit Johann Kehler, Bruder 
des erſten Gatten. As 3wölfjähriges 
Mädchen wanderte unjfere Mutter dann 
mit ihren Eltern nad) Amerifa aus. Zu- 
erjt wohnten fie auf der Oſtreſerve, ſpä— 
ter jedoch zogen jie nad) der Wejtrejerve 
und fie fiedelten in Neuboffnung an. 

Auf Pfingſten 1881 murde jie dom 
Aelteſten Johann Funf in der Rudner 
mweider Kirche getauft und in die Berg 
thaler Gemeinde aufgenommen. Im 
Herbſt deſſelben Jahres verehelichte fie jich 
mit Vater Bernhard Penner, welder ihr 
vor zehn Jahren voranging in die ewige 
Heimat. Wenig und böje find die Jahre 
ihrer Wallfahrt gewejen. Schon in den 
eriten Jahren ihres Chelebens lag fie 
bisweilen monatelang an Rbeumatismus, 
welche Krankheit fie eigentlih nie ganz 
verlieg und die auch die Urſache ihres 
frühen Todes war. Schon vor 3% Jah— 
ren wurden wir an ihr Sranfenbett ge- 
rufen, und wir dachten damals, es jei das 
legte mal, daß wir die liebe Mama dies- 
feit3 des Jordans fehen . Aber dur 
Gottes Hilfe wurde fie ſoweit beffer, daß 
fie ung vorigen Sommer noch bejuchen 
fonnte. Vorigen Herbit aber verjchlimmer- 
te jich ihr Zuſtand wieder, jo daß fie den 
Winter mehr ruhend als ſchaffend zuge- 
bracht hat, big zur legten Woche ihres Er- 
denlebens, die fie ganz im Bette zubrachte. 
Auf Pringiten folgte fie ihrem ihr fehr 
lieben Heiland in der Taufe nad, und 


auf Pfingiten folgte fie ihm im Tode. Wie 
wir fejt hoffen wird fie ihm einit an je- 
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nem Morgen auch in der Auferjtehung 
nachfolgen. 

Still und fromm und ergeben in den 
Willen des Herrn hat ſie gelebt. Wie 
manches Beiſpiel der Geduld hat ſie ihren 
Kindern gegeben! Wie manche gute Be— 
lehrung hat ſie ausgeſtreut! Viel Ent— 
behrungen hat die liebe Mama erdulden 
müſſen. Die Eltern ſind viel umgezogen. 
Zuerſt wohnten ſie in Neuhoffnung auf 
verſchiedenen Stellen, ſpäter auf Schön 
horſt und Gretna. Im Jahre 1898 zogen 
ſie nach Saskatchewan und wohnten bei 
Hague, Sasf., auf der Farm, In 1903 
zogen fie nad) der Stadt Hague, woſelbſt 
jie beide gejtorben jind und auch begraben 
liegen. . 

Mutter geworden iſt die liebe Mama 
über zehn Kinder, wovon ihr drei doran- 
gegangen jind. Im Ehejtand gelebt hat fie 
etwas über 29 Nahre. Den Vater hat fie 
zehn Jahre überlebt. In Liebe grüßend 
verbleiben wir eure Freunde und Kinder 
der Entjchlafenen: 

P. H. und Tina Giesbrecht. Roſe Farm, 
Plum Coulee, Man. Sept. 1, 1920. 








Korreſpondenzen 





Vereiniate Staaten 


Kanſas. 


den 8. September 
Gottes Gnade 
Ich komme heu— 


Inman, Kanſ., 
1920. Werter Editor! 
und Segen ſei mit Dir. 
te mit einem Hochzeitsbericht. Die 
Glücklichen jind: Beter E. Kröker und 
Sara T. Wiens, ein Sohn von Aelteſter 
Klaas. Kröfers und eine Tochter bon 
Witwe Maria Wiens. Die Hochzeit fand 
den 5. September, 2:30 Nachmittags in 
unſerer Pirche jtatt. Nachdem jchon meh- 
rere Lieder gejungen waren beim Ver— 
jammeln, jangen wir nod Lied No, 142 
Ev. Dann machte Br. A. P. Neufeld 
die Einleitung mit Lied No. 417 Gef. 
und Tert 1. Moje 24:23. Er machte 
uns bejonders aufmerfjam, da wir mij- 


fen jollten, wem wir amgehören, dem 
Serrn oder —. Der Chor jang das 
Lied: O Ser, laß ſtets mich würdig 


fein uſp. Dann jprach Weltejter Johann 
Eja über Pialm 25 : 12—14. Etliche 
wichtige Gedanfen durften wir aus die- 
jem Pſalm hören. Chorlied: Führe 
mich, ich folge, Aelteſter Klaas Kröker 
jprad das Lied No. 423 Gef. und gab 
ihnen den Vers Gal. 6:2 als Grundge- 
danken. Weiter las er ihnen die Ehere- 
geln vor aus Kol. 3:18,19 und 1. Petri 
3:1—7. und madte jie aufmerfjam auf 
ihre Pflichten gegeneinander und gegen 
Gott und vollzog den Aft der Trauumg. 
Meiter wies er jie noch hin auf Matt. 
6:33 und 1. Tim. 6: 9, und ſchloß mit 
dem Dichter: Ya, trat zu tun, mas 
Gott gefällt uſp. Dann folgten etliche 
Glückwünſche von den Fleineren Briwdern 
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Dr Bräutigams, Bialm 1 um Go. Joh. 
3:16 und Bialm 23. Schweiter Wiens 
und Schweiter Kröfer gaben ihnen auch 
noch Segensiprüce, ich fonnte es aber 
nicht hören. Br. Jakob 3. Pauls Palm 


86:11. Es folgte noch ein Vers aus 
Lied No, 426 Gef. von Melt. Kröfer. 
Br. Beter Neufeld machte noch etliche 
Schlußbemerfungen über 1. Kon. 3:5— 
14. und betete, Schlußlied No 427 Geſ. 
und Segen von Welt. Kröker. 


Dann wurde die ganze VBerjammlung 
von Schweiter Wiens zum Vespermahl 
eingeladen. Mbends wurde da no em 
Programm ausgeführt. Ich war aber 
nicht da, jomit fann ich auch nicht3 davon 
berichten. 

Kann noch berichten, daß wir in den 
legten Tagen recht janfte Regen befom 
men baben, jo dab es jet gehörig naß 
it. Dem Herrn jei Dank dafür. Mit 
Gruß: John J. Pauls. 


Montana, 


Yujtre, Mont, den 1. September 
1920. Friede zuvor! Lieber Br. Win 
finger jowie alle werten Runpdjchauleier, 
Gruß zuvor! Weil jchon eine längere 
Seit verflojjen iit, jeit ich das legte Mal 
einen Beriht von bier an die werte 
Rundſchau jandte, jo mahnte mich das 
wieder an meine Pflicht, einiges von die 
jer Gegend zu berichten. Grund, 
warum ich nicht ſchrieb, iſt, weil 
wir hier in der letzten Zeit mit der Ern 
te ſowie mit dem Zuſammenfahren des 
Getreides beſchäftigt waren. Hatten die 


Der 


ıhnr 
CHE 


je Zeit auch ſchönes und pafjendes Wetter 
dazu, jo dab dieſe Arbeit ohne Unter 
brechung getan werden konnte, Doch in 
legter Zeit haben wir jchon wiederholt 


Regen gehabt. Es war vorher eine län 
gere Zeit anhaltend bei und troden ge 


wejen. Wir befamen legten Freitag auf 
Sonnabend einen tüchtigen Gewitterre 
gen, wobei dem Nachbar Stelzer ein 
Pferd und eine Kuh vom Blit getötet 
wurde. Samſtag Jette ein Landregen 


aus dem Nordweiten ein, welcher beinahe 
ohne Unterbrechung den ganzen Tag an- 
hielt. Nachber bat es auch noch Fleine 
Regenſchauer gegeben. So auch heute 
war es aleihb von Morgens an trübe 
und es regnet nicht gerade, doch es fallt 
ein grober Nebel, daß draußen mit der 
Arbeit nicht was anzufangen ift, d. 5. 
mit der Zubereitung des Landes fürs 
nädjite Jahr. Bin jeit dem legten März 
ſchon zwei Sabre bier, doch iſt es die gan 
ze Zeit noch nicht jo nah gewejen, wie 
gegenwärtig. igentlich jo nah war es 


wohl ichon, doch daß in jo furzer Zeit 
joviel Feuchtigkeit berumterfant, das war 
noch nicht. Wenigitens in der Zeit mei- 
nes SHierjeins nit. Wir Sind dem 
Herrn danfbar für dieſen irdiichen Se 
gen, willen wir doch, da er an uns 
denft, inden er uns jegnet. Für das 


Getreide ſowie für den Flachs Fam der 
Regen wohl ſchon zu jpät, doch für man- 
ches andere, bejonders für die Weide, und 
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auch fürs Korn kam er vecht. pafienb. 
Auch für nächſtes Jahr Hilft der Regen 
mit, wenn jet die Winterfeuchtigfeit da- 
zu fommt. Die werten Xejer werden 
wohl denfen, wenn es hier im trodenen 
Montana mal regnet, das ijt ſchon jolche 
Neuigkeit, daß ein ganzer Beriht davon 
ausgefüllt werden kann. Nun, da3 ge 
ſtehen wir auch gerne und ich glaube, an- 
nehmen zu fönnen, daß von andern Staa 
ten gerne das Gegenteil würde berichtet 
werden. Im Frühjahr hatten wir ge 
nug Regen, doch im Sommer blieb es 
trocken. Das wäre au nicht jchlimm 
geweſen, wenn es nicht jo heiß geweſen 
wäre. Denn der Kern it nicht jo ausge 
wachſen, wie e5 andernfall3 der Fall jein 
würde. Trotzdem es in legter Zeit jo 
heiß und troden mar, iſt die Ernte gut 
ausgefallen, ſoweit es jich bis jet feit 
itellen läßt. Es ijt mit dem Drejchen mur 
ein guter Anfang gemacht worden, doch 
wird es von 7 bis 15 Buichel vom Acker 
geben. Bei Gerhard Rahn bat es duch) 
ichnittli zehn Buſchel vom Meder gege 
ben. Dietrih Olfert hat von 40 der 
Safer 805 Bujchel gedrojchen. 

Muß jagen, es iit wirklich jchade, daß 
die Leute dennoch immer meggeben, nicht 
deswegen, dab dieſe Gegend dadurch 
ſchlechter wird, ſondern dieſe Leute haben 
ja ſelber den Schaden davon, welcher 
ſpäter manchmal drücken wird und mo 
ſolche Uebereilungen dann zu ſpät er 
kannt werden. Warum ich dies erwähne, 
iſt, weil ich dieſe Erfahrung eben auch 
durchgemacht habe und daher weiß, was 
ich ſage. 


Jakob M. Thießen. 


Oklahoma. 


Korn, Okla., den 9. September 1920. 
Gebe mit diefem Schreiben allen Freun 
den und Rundſchauleſern ein Lebenszei 
ben. Wir freuen uns, dab wir Sinder 
Sottes ſind, daß mir Glauben Haben, 
da; Jeſus Gottes Sohn ift und jein 
Blut für uns auf Golgatha dahingab. 
Es iſt mir wichtig, daß ich zu diejem Ie- 
bendigen Glauben gefommen bin. Wir 
find frob, dat wir mit Jeſus den Kampf 
durchführen fönnen. Wir find mit man 
cherlei Leiden nad unſerer Art gejund. 
Haben noch die jimgjte Tochter zu Hau- 
je, die älteſte trat im Julimonat mit 
Sacob D. Pauels in den Ehebund. Die 
Kinder reiiten dann am 10. Auguſt ab 
nach Galifornien, wo fie in Los Angeles 
zur Bibeljchule gehen wollen. Es iſt uns 
ziemlih einſam in unſerm großen Saufe, 
doch wir nehmen es aus der Sand des 
Serrn und hoffen auf ein MWiederjehen. 
Sm irdiichen bat der liebe Gott ung ae 
jegnet. Much in letter Ernte haben wir 
für uns jehr gut befommen. Das wird 
ausreichen, jofern der Herr es bewahrt. 
Wir dürfen auch noch den Notleidenden 
belfen, der Herr möchte uns jo recht er- 
geben dazu machen. Mein Bruder Cor- 
nelius Funk iſt auch noch auf dem Kampf: 
plag. Er ijt ſchon 82 Jahre alt, hat oft 








22. September 


ziemlich vuftbeſchwerden, it jonit noch 
ſo rüſtig, daß er hin und wieder zur Kir— 
che kommt. Noch zum Schluß, was Jeſus 
jagt: Hebet eure Häupter auf, darum, ' 
daß ſich eure Erlöfung nahet. 

Sacob u. Xena Funf. 


Tanadas 


Saskatchewan. 
Osler, Sasf., im September 1920. 
Lieber Editor! Sch Fomme wieder mit 


einem Bericht für die werte Rundſchau. 
E3 treibt mich, wieder etwas aus diefem 
Winfel zu berichten. Zuerſt fann ich be- 
richten, daß Johann Günters in Neu-Ro- 
jenfeld eine Tochter von acht Jahren und 
drei Monaten dur; den Tod haben ab 
geben müjjen. Das Kind hat 16 Tage 
gefranft; zuerjt war es die Halsfrankfheit, 
die hier dieſen Somer ſchon manches 
fer gefordert hat unter den Slindern. Zu- 
legt jtellte jich zu diejem noch Brujt- 
Bauchleiden, ein und machte dem Le— 
ben des Kindes am Mittwoch, den 25 Au- 
guſt ein Ende. Weil der Doftor e8 nicht 
erlaubte, die Leiche bis zum Begräbnis 
tage über der Erde zu halten, mußte die 
Leiche noch am 25. in die Erde gebradt 
iverden. Das mar bei diejer bejchäftig- 
ten Zeit jchimer zu tun. Das Begräbnis 
murde auf den 27. beitimmt. Trogdern 
es an dem Tage etwas regneriſch mar, 
hatten ſich doc; noch viele Trauergäfte 
eingefunden. Als die Veichenfeter beendet 
ivar, ging es zum Kirchhof und ehe das 
Grab gejchlojjen wurde, wurde der Sarg 
mit Striden herausgezogen, damit man 
die Leiche noch einmal jehen fonnte, Es 
fojtete noch viel Tränen bei den Eltern 
und Freunden. Da alles feine Zeit hat, 
jo mußte der Sarg denn wieder ins Grab 
gejenft werden und das Grab wurde ge- 
ſchloſſen. Weil bei Günters die Krank— 
heit noch im Haufe ilt, unter den Kindern, 
jo jmd fie vom Doktor auf zehn Tage 
eingejperrt und die jehs Kinder hat er 
alle geimpft. 

Sm Dorf Grimtal wurde den 8. Au— 
guſt Abram Giesbrecht zur letzten Ruhe 
gebracht. Alt geworden iſt er 62 Jahre 
und etlihe Tage. Giesbreht war ſchon 
jeit Jahren fajt erblindet, er fonnte nun 
nicht mehr jo viel jehen, dab er allein 
fahren fonnte. Er war zulegt noch drei 
Wochen hart frank und wurde am 5. Au— 
guſt von jeinem Leiden erlöft. 


Sejtern wurde mir erzählt, daß kürz— 
[ich zwiichen Hague und Roſthern auf 
der Bahn ein Unglück geworden iſt. Die 
PBahnarbeiter von Hague fuhren nad 
Norden und die VBahnarbeiter einer Sta- 
tion nördli don Roſthern famen nad 
Süden. Da e8 finjtere Nacht war, und 


jte fein Licht an ihren Gaſolin-Karen hat- 
ten, prallten jie mit großer Kraft zuſam 
men. Es waren fieben Mann und alle 
iind ſchwer verletzt, Ein Mann joll be- 
jonders ſchwer am Kopf getroffen fein, 
der iſt vielleicht Ichon tot. ES iſt doc 
en großes Wagnis, in finiterer Nat 
ohne Licht zu fahren. 
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Bon Wetter iſt zu berichten, daB wir 
aut Zeit jhöne jonnige Tage haben. Die 
ihöne Sommerzeit mit all ihren Freuden 
und Leiden ijt für dieje Nordgegend bald 
wieder dahin. Der Auguitmonat bat uns 
fehr heiße Tage gebradjt, bis 27 Grad 
warm. Der Salendermann jagt, was 
der Augujt nicht focht, wird der Sep 
tember nicht braten. Das iſt doch wohl 
gemeint, was im Augujt nicht reir w 
im September ijt auf Reifewetter jchon 
mit mehr zu hoffen. Nicht jo, Editor? 
(Es mag auf manden Stellen jo jein, 
aber hier in Ba. werden jet die Pfirji 
che, Aepfel, Birnen und die Tomaten erjt 
reif. Ed.) Bom 28. Auguſt bis zum 1. 
September war NRegenmetter und fühl. 
Die Getreidehocden fingen ſchon an, von 
innen zu Stofen. (?) Die Farmer jchau 
ten Schon jehr aus nad) jchöner Witterung. 
Sn der Naht vom 19. auf den 20. Yu 
guft hatten wir den eriten Nachtfroit. 
Das zarte Gemüje in den Gärten hatte 
ettvaS zuviel davon befommen, aber meil 
wir jeit dem jchöne Witterung haben, bat 
ſich das Bejchädigte wieder jehr erholt. 

Das Getneideichneiden tit bei einigen 
Farmern immer noch nicht beendigt. 
Die nafien Tage haben viel aufgehalten. 
Einige haben mit dem Dreichen den An 
fang gemadit. Der Ertrag ijt gegen vori 
ges Jahr ganz gut und der Weizenpreis 
it auch hoch. Es mird bier zur Zeit 
52.37 für No. 1. Northern bezahlt, das 
gibt bei ſolchen Farmern, die viel haben, 
freundliche Mienen. Einen herzlichen 
Gruß an den Editor: 


a7 


J. Martens. 








Fortſetzung von Seite 7. 


Entihloffenheit in ihrem Suchen und Rin- 
gen. Hinderniffe, die ſie lange ſchreckten, den 
Weg des Lebens zu betreten, ſind jetzt für 
fie bedeutungslos geworden. Sie achten 
ihrer nicht mehr. Alle Nöte und Gefahren, 
mit denen „Weltflug” den Pilger jchreden 
wollte, verfehlten ihre Wirkung. Vorwärts 
drang er, alle Hinderniffe, jelbit die Pan 
de der Heimat und der Blutsverwandichaft 
durchbrechend, um am Sreuze unter dem 
Subel jeines Herzens jeiner Bürde ledig 
zu werden. — 

E3 find dieſe Zeilen mit der Bitte zu 
Gott gejchrieben, dat Gott ihnen Leſer zu- 
führen möge, die zu Sündern geworden 
find und deren Herz darauf gerichtet iit, 
Sefum zu juchen. Alles, was der Simder 
braucht, ijt die Kunde von dem Sünder— 
heiland und jeinem die Sünde fühnenden 
Merfe. Und es iſt der oberite Wille und 
Ratihlug Gottes, da dir diefe Kunde 
überbracht werde. E3 joll dir die Allgenug- 
famfeit der Berjon und des Mittlerwerfes 
Seju bezeugt und anjchaulich gemadht wer- 
den, dab du es mit deinen Glaubensaugen 
fehen, mit deinen Ohren hören und mit 
deinen Händen greifen kannſt und eg wie 
eine großartige, überwältigende Neuigfeit 
dir gewiß wird, daß in Seju jtellvertreten- 
dem Kreuzestod deine ewige Erettung dir 
geſchenkt ijt. Näher nod) als dir jegt deine 
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Sunde iſt, will Dir Fein und ſeine allinach 
tige Gnade kommen und die ſühnonde unb 
reinigende Araft jeines teuren Blutes. Und 
deine Klage joll in einen Reigen verwan 
delt, dein Trauergewand joll dir ausgezo— 
gen, mit Freuden jolljt du umgürtet wer 
den, und dein Loblied joll ertönen dem 
Herrn, deinem ®ott, und nicht mehr zum 
Schweigen fommen. (Pjalm 30, 12 f.) 





Inter den rufjiichen Brüdern 
Bon Walter L. Jad. 


Teure Geſchwiſter und Freunde 
im Herrn! 

Sie werden wohl ſchon gewartet haben 
auf einen Bericht über das Werf, das wir 
an den Ruſſen in Deutichland treiben. Sie 
baben ein Recht dazu, denn Sie jind 
esja,dieunsmit®ebetund®a 
ben helfen, diefen Dienjt zu tun, und 
zwar mit der Freudtgfeit und Tatfraft, die 
eine jo wichtige und zufunftsreiche Arbeit 
erfordet. Gilt es doc), den Tauſenden von 
Söhnen Rußland das Evangelium zu 
bringen, die durd) die Brandung des Welt 
frieges an die berichiedenen Orte unjeres 
VBaterlandes verichlagen, zum Teil bereits 
das jechite Jahr in der Gefangenſchaft jit 
zen, fern von Weib und ind, Haus und 
Hof, ohne ein Lebenszeichen von ihren Lie 
ben 2 Sabre jchon. 

Uber, wird Mancher verwundert fragen, 
ind denn überhaupt noch Ruſſen hier? - 
Als wir im Sommer mit unjerem Aufruf 
„Licht in den Dfsten“ an die gläubi 
gen Rreije berantraten, betrug die Zahl 
600 000. Heute find es natürlich weniger. 
Auf Grund der legten offiziellen Berichte 
mul ınan fie auf 200 000 einichägen, au 
ber den ®Bielen, Me unregiitriert in den 
Dörfern Ieben. Alſo eine Biertelmillion 
Männer, die Blüte und Zufunft 
unjeres mädtigen Nadbarn 
im Diten,auf den jegt die Blicke jo Vie- 
ler gerichtet find, lebt in unſerem Vater 
lande in Dörfern ımd Gittern, und bor 
allem in Lagern. Warum? Damit wir 
ihnen das Evangelium bringen, dieſe 
Kraft Gottes, obne deren Segens- 
wirfung weder Deutichland noch Rußland 
je wieder gejunden und eritarfen können! 

Und dazu fommen no Sundert- 
taujende von Zipilrufien, die 
flüchtig vor dem Bolſchewismus unjere 
Städte, namentlich Berlin, bewohnen. 
Nach der Voſſiſchen Zeitung vom 1. 10. 
1919 leben allein in den Hotels und Logis 
der Friedrichitadt SO—100 000 Ruffen! 

Sit das nicht eine wunderbare, in der 
Kirchengeichichte wohl nie dagewejene Ge 
legenheit, Rindern der Fremde im eige- 
nen Zande das Evangelium zu predi- 
gen, die nod) nie Gelegenheit gehabt haben, 
die Botſchaft von der Liebe Gottes am 
Kreuz lauter und rein zu hören, und da— 
bei von einer jo tiefen Sehn- 
ſucht nah Frieden und Ge 
meinihaft mit Gott erfüllt 
iind, wie dieje Ruſſen. An der Lö— 
jung diefer großen Aufgabe in beicheide- 
nem Mae mithelfen zu dürfen, ijt nun 
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unjere bejonvere Pflicht und 
Freude. 

Davon wollen wir in Kürze etwas er— 
zählen, damit auch Sie, die uns helfen, 
dieſen Dienjt zu tun, Mitgenojjen unferer 
Freude jein Fönnen! Ein Zweig unferer 
Miſſion it: Die Bibelfurje mit den ruſ— 
ſiſchen Brüdern in den Lagern. In faft 
allen der noch beitehenden 33 Lagern be- 
finden fich Fleinere oder größere Gruppen 
bon gläubigen Ruſſen teils in lojen Kreifen 
vereinigt, teils in richtigen, nad) apojtoli- 
ihem Borbild organifierten Gemeinden 
verbunden. Wegen ihres jtillen, freundli 
hen Wandels genießen jie meiltens das 
Bertrauen der Zagerbehörden. „Sch w oll 
te, allein meinem Nagermwäreı 
Baptiiten: Wenn ich jo bin 
vurhgebe, erkenneich ſie ſchon 
immeran ibrem freundlichen 
Geſicht!“ äußerte ſich mir gegenüber der 


Kommandant eines Lagers. So hat man 
ihnen gewöhnlich eine ganze oder halbe 
Baracke angewieſen, damit ſie ſich unge 


ſtört verſammeln und ihre Gottesdienſte 
abhalten können. Dies Vertrauen und dieſe 
Freiheit nutzen unſere Brüder kräftig aus 
und ſuchen ihren Landsleuten in mehrma 
ligen Verſammlungen in der Woche „Je— 
ſum den Gekreuzigten“ zu predigen, wie 
ſie ſich auf Grund von 1, Kor. 1, 23 aus 
drücken. Manchmal iſt es nur eine kleine 
Zahl, die der von unjeren einfachen Pau 


ernpredigern borgetragenen  Botichaft 
lauiht, manchmal jind es Hunderte, ja 
Taujend, die Dichtgedrängt den großen, 
ſſchmuckloſen, weihgetündten WBretterbau 


rillen und nocd vor den offenen Fenitern 
itehen. Aber immer befennt ſich der 
Serrzudem Dienftjeiner Zeu 
gen und fügt hinzu alle, denen Er das 
Herz auftun fonnte. 

Waren in einen: Lager anfanglih mur 
2 bis 3 Brüder, die till fih um ihr N. T. 
verjammelten, jo bat Gott die Schar wach— 
jen laſſen, und jeßt gehören 60 bis 70 zu 
Seiner Gemeinde. In einem anderen La 
ger jtieg die Zahl von 20 auf 400. Sind 
in nem Lager gar feine oder nur weni- 
ge Schwache Brüder, jo jenden wir wohl ei- 
nige bewährte Kräfte aus einem anderen 
Lager bin, und bald zeigt jich die Wirfung 
des Wortes Gottes: Die Schwachen befom- 
men Mut und die Zahl der Bekenner 
wächſt. 

Während nun die im Dienſt der Chr. 
Traktatgeſellſchaft Kaſſel ſtehenden Brüder 
in erſter Linie dieſe Lagergemeinden beſu— 
chen, ſie mit dem Worte bedienen, an den 
Neubekehrten Taufen vollziehen und bei 
der Organiſation helfen, ſehen wir es für 
unſere vom Herrn gegebene Aufgabe an, 
die Brüder durch Bibelkurſe in Glaube 
und Erfenntnis zu fördern und jomit 
tüchtig au, machen, ihren Landsleu— 
ten Wegmweijer zu Chrijtus zu jein, getreu 
unjeren jchon in Rußland bewährten 
Grundjat: Der Ruſſe joll dem Ruſ— 
fen das Evangelinm- verfündigen! 

In diejer Abjicht haben wir im leßten 
Vierteljahr, Oftober bis Dezember, in den 
Lagern der Provinz Sachſen 4 Bibelfur- 
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je abhalten dürfen von je 1 bis 2 Wochen 
Das neue Jahr ſoll uns in die Lager der 
Provinz Hannover, Brandenburg und des 
ehemaligen Königreichs Sadjen führen, 
je nachdem uns der Herr Zeit und Kraft 
gibt und durch äußere Umjtände und vor 
allem die Dauer des Aufenthaltes der Ruſ— 
jen in Deutjchland uns die Wege meift. 
Wie danfbar die Brüder für diejen Dienjt 
find, kann man jchwer bejchreiben, das muß 
man gejehen und erlebt haben! Wir treiben 
dieje Arbeit in Verbindung mit 2 jchivedi- 
chen Freunden, Vertretern ihrer Miffions- 
freije, alten Kämpfern auf dem rujjiichen 
Miffionsfede, Bruder Spenjjon 
und Bruder Högberg. Dabei rich— 
ten wir es jo ein, dab wir ung gegenjeitig 
ergänzen in unjerer Arbeit. Sind die Kur— 
je groß, unterrichten wir alle zujammen, 
ind fie Eleiner, dienen erjt zwei, dann ſpä— 
ter die beiden anderen. Bruder Spenjjon 
zeigt Jeſum im Lichte des A. T., wie ihn 
die Propheten vorher verkündet und das 
Moſaiſche Gejeß in jeinen verjchiedenen Be- 
jtimmungen und Opferhandlungen abge- 
Ichattet hat. Bruder Kröker iſt bejtrebt, 
da8 Glaubensleben zu vertiefen an der 
Hand von Lebensbildern aus der Heiligen 
Schrift. Bruder Högberg gibt praftijche 
Winke für Wortverfündigung, und ich ver— 
judhe die biblijchen Grundbegriffe fiir das 
Verſtändnis des Heilsplanes Gottes Flar 
zu machen. 

Die Zahl der Teilnehmer ijt verjchieden, 
je nad) der Stärke der Lagergemeinden 
und der Möglichkeit, am Kurſus teilzuneh- 
men, An einem Orte, Qu., wo die Zahl 
der Brüder ungefähr 60 war (jekt 70), 
famen troß Regen, Schnee und Schmuß 
bei einjtindigem Wege zirfa 20 Brüder, 
die übrigen waren auf Arbeit. Dasjelbe 
war in S. der Fall, wo die Vagergemeinde 
200 Brüder zählte, und jich 60 bis 70 am 
Kurſus beteiligten. Hier wirfte ein Um— 
jtand etwas ungünjtig: Der Abtransport 
von 1500 Gefangenen Stand bevor und 
brachte natürlich außer allerhand Borbe- 
reitungen, ärztlichen Unterfuchungen uſw. 
noch eine begreiflihe Unruhe in die Ruſ— 
jen hinein, von der ſich auch unjere Freun— 
de nicht ganz freimachen Fonnten. 

Die Lager liegen meijtens eine Stunde 
von der nächſten Stadt entfernt, der Weg 
dahin ijt jelten gut chauffiert. Dazu die 
Witterungsverhältnifie im SHerbit und 
Winter. Zwei von ums find jchon iiber 60 
Sabre, wovon ſie 40 im direkten Miffions- 
dient zugebradit haben. Miffions 
dienſtiſt Kriegsdienſtund rech— 
net doppelt, wie jeder weiß, der da— 
rin ſteht. 

So laſſen wir uns denn vom Herrn ein 
Plätzchen anweiſen, wo wir ſtill und unge— 
ſtört mit unſeren Brüdern arbeiten können. 
Da dürfen wir manche freundliche Füh— 
rung erleben. Mal iſt es ein lieber 
Paſtor der Landeskirche, der uns 
einen Vereinsſaal zur Verfügung ſtellt, 


mal eine liebe Sem.inde bapti- 
ſtiſcher Gejhmijter, die uns ihre 
Kapelle als Lehrſaal und ihre beiten Zim- 
mer zur Herberge gibt. Die ruſſiſchen Brü— 
der erkennen ſolche Gefälligfeit der deut- 





Bemwegung verbinden, 
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ſchen Kreije auch dankbar an. So jchenf- 
ten jie jenem Oberpfarrer eine Summe 
Geldes für jeine Armen mit einem von 
uns überjegten Briefe. Darüber war die 
jer jo erfreut, daß er das Schreiben beim 
nächſten Gottesdienjt von der Kanzel vor- 
las und zur Unterlage jeiner Predigt 
machte. 

An einem anderen Orte war dieje Ar— 
beitsmethode unmöglid, und jo 309g ich 
denn, da ich allein war, täglich hinaus ins 
Lager ein Stündchen Weges, wo wir in 
dem bon der Verjammlungsbarade durch 
Bretter abgejchlagenen Zimmer unjeren 
Kurfus abhielten. In einem Raume Abei 
5 Meter (1 Meter etwas über 3 Fuß) ja- 
ben 36 Brüder dicht gedrängt auf Bret- 
tern und Sodern, ich jtand vor ihnen und 
legte ihnen Gottes Heilsplan dar. Troß 
des beengten Raumes und der noch be- 
engteren Luft, wa für berrlide 
Stunden durften wir durcdhleben! Wie 
jaßen die Brüder da, wie ge 
ijpanntfolgtenfiemeinen Aus— 
fühbrungen unermüdlid 4 
Stunden lang, bis ih buchitäblich 
nicht mehr fonnte, Ja mit jolden Schülern 
zu arbeiten ijt eine Luſt. Als es dunfel 
wurde und das eleftrifche Licht verjagte, 
erzählte ich ihnen aus vergangenen Tagen, 
bejonders aus der Entjtehbung und 
Geſchichte der Evangelijden 
Vemwegung in Rußland, diejem 
„Sroßen Leidensiwege“ wie eine geijtreiche 
Schriftſtellerin Hesba Stretton die Füh— 
rungen des Herrn mit unjeren ruffiichen 
Slaubensbrüdern bezeichnend genannt hat. 
Da wurde mander Augen feucht und im 
Herzen reifte der heilige Entjchluß, wenn 
der Herr e8 verlange, Ihm aud im 
Wafjer der Trübjal die Treue 
zu halten. 

Soviel über unſere Arbeit. 

Möchte das Feuer der Liebe für den 
Herrn und die Treue in Seiner Nachfolge, 
der Eifer für die Ausbreitung Seines 
Wortes und die Begeiſterung für den Bau 
Seines Reiches immer tiefer und wah— 
rer, reiner und klarer werden in 
den Herzen unſerer Brüder vom 
Oſten. Und nicht nur im ihnen! Nein 
a uch in uns! Möchte die Ge 
meinde des Herrn in Deutjd- 
land, die ſchon Jahrhunderte lang die 
Freiheit des Glaubens und das Recht un- 
gehinderter Wortverfündigung genießt, 
nicht zurückbleiben hinter ihrer jungen 
Schwejfterfirde in Rußland. 

Wenn wir betend und glau- 
bend,opferndundtragenduns 
organijh müt der ruffifden 
jo wer- 
den wir nidt die Gebenden 
bleiben, nein wir werden em- 
pfangen Wirwerdennidtnur 
jegnen, fondern gejegnet wer- 
den gemäß dem göttliden 
Reichsgeſetz: „Ih will dich ſegnen 
und du jollft ein Segen fein!” 

Eure Brüder im Herrn 
Jacob Kröfer und 


Walter 2. Ja. 


22. September 


Brief aus Deutſchland. 


Seinrihswalde, Dftpreußen, den 18. 
Auguſt 1920. Liebe Rundſchau-Gemein— 
de! Zunächſt herzliche Glück und Segens— 
wünſche zum neuen Herausgeber. Möge 
ſein Wunſch in Erfüllung gehen, daß die 
Rundſchau auch weiterhin ein Zeuge für 
das wahrhaftige Wort Gottes ſei, und 
daß ſie auch weiterhin jo erbaulich, be- 
lehrend und interejjant werde, wie es nur 
möglich iſt. 

sn zweiter Linie gebührt es mir, zu 
tun, was rechte Chrijten ‘gerne tun, näm— 
lich wieder herzlichſt zu danfen: 

Unjer „deutjcher Zentralausihug für 
die Auslandshilfe“ in Berlin, dem die 
Empfangnahme und Verteilung der aus— 
ländiſchen Liebesgaben obliegt, berichtet 
joeben, daß bis Ende Suli 1920 im gan- 
zen ſchon drei Millionen Dollar für 
Deutjichland gefammelt worden find. Da- 
bon ſtammen nad) einem Bericht des Se— 
fretärs Thomas von der Duäfermiffton, 
einem der nächſten Mitarbeiter Hoovers, 
rund zwei Millionen Dollars aus Hoover- 
Geldern, 500,000 von Deutjch-Amerifa- 
nern, 350,000 von den Quäfern und 150, 
000 von den Menoniten. 


Liebe Brüder und Schweitern! Habt 
berzliden Danf für alle diefe Gelder. 


150,000 Dollar jind für uns jet über 
ſechs Millionen Mark. Das ift für uns 
eine jehr große Hilfe. Wahrſcheinlich 
jind in den 150,000 Dollar noch viele 
Gaben nicht enthalten, die direft gegan- 
gen jind und der Quäfer-Miffion und dem 
deutſchen Zentral-Ausihug nicht befannt 
geworden find. Das iſt großzügige Bru- 
derhilfe, würdig unjerer an Liebe jo rei- 
hen mennonitiſchen Geſchichte. Das er- 
füllt einen mit neuer Freudigfeit, Menno- 
nit jein zu dürfen. 

Das Iindert viele Schmerzen, die die 
traurige Politik uns bereitet hat. Pro— 
feffor Deißmann von der Berliner Uni- 
verjität berichtet in jeinen „Evangelijchen 
MWochenbriefen“, da der Friede von Ver— 
jailles auch in Amerifa tief bedauert und 
verurteilt wird, ja, daß durch einen gro- 
ben Teil der erniteren Chrijten in Groß— 
britannien und in der neuen Welt des— 
wegen ein Gefühl tiefer Niedergejchlagen- 
beit gebt. So bat auch unjere „Deutſch— 
Ehrijtliche Studenten-Vereinigung”“ eine 
Botichaft von ihren Kollegen in Amerika 
erhalten, in der es heißt: „Wir Fönnen 
uns nicht verbeblen, daß wir von dem 
Fsriedensvertrage jchmerzlih enttäuscht 
worden jind.“ Und „Der Chrijtlicde Apo- 
logete“ aus Cincinnati, Obio, vom 26. 
Mai 1920 berichtet ein Wort von Biſchof 
MeEonnell: „Sm Friedensvertrage liegen 
Samenförner ungefähr jo vieler Kriege, 
als man nur zählen fann. Der Vertrag 
ift wegen jeiner offenfundigen jozialen 
Ungerechtigfeit und feiner Verleugnung 
gerade derjenigen Ziele, um derentwillen 
wir in den Prieg eintraten, ein Greuel 
der gen Simmel jtinft.” 

So, jet habe ich geichrieben, was ich 
auf dem Herzen hatte, Das Erfreuliche ift, 
daß ich es mit Worten von Amerikanern 
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habe jchreiben können. Liebe Rundichau- 
lejer helft doc), dal bei euren Landesleu— 
ten die Meberzeugung allgemein wird, daß 
der Friede von Verjailles nicht „die Ide 
ale verförpert, die ihnen während des 
Srieges vorgehalten wurden.“ Auf 
Grund diejer Einjicht fann ſich dann viel 
leiht wieder ein neues freundichaftliches 
Verhältnis auch unjerer Völker zueinander 
entwiceln. 
Mit herzlichen Brüdergrüßen 
Heinrich Pauls, Brediger. 





Wunderbare Tage. 
Fortſetzung. 
IV. Der Auferſtandene erſcheint dem 
Betrus. 

Und jie fanden die Elfe, und die mit 
ihnen waren veriammelt, welche jagten: 
Der Herr ijt wirklich auferwedt worden 
und dem Simon erjchienen. (Lukas 24, 
34). 

Denn ich habe euch zuerjt überliefert, 
was ic) aud empfangen habe: „Daß 
Ehrijtus für unjere Sünden geitorben tit 
nah den Schriften; und da Er begra- 
ben wurde, und dab Er auferwect worden 
iit am dritten Tage, nach den Schriften; 
und da Er Kephas (Petrus) erjchienen 
ift, dann den Zwölfen (1. Spr, 15, 2—R), 

Bir schen, es fag ein göttlicher Plan 
in der Neibenfolge und in der Art md 
Weiſe dor Erjcheinungen und Offenba- 
rungen des auferitandenen Herrn dor Sei 


nen Jüngern. Mlle Saupt- und Neben 
umjtande, die uns die heilige Gejchichts 
Ihreibung jchildert, beweiien das. So 


war es durchaus nicht zufällig, dal; der 
Auferjtandene zuerſt dem Petrus allein 
erſchien, ehe Er ſämtlichen Apoſteln Sich 
offenbarte. Petrus bedurfte aus zwei 
Gründen in ganz beſonderer Weiſe, daß 
der Herr Sich ihm zuerſt allein offen 
barte: 

1. Er war vom Herrn zum Apoſtel 
führer auserwählt: „Du biſt Petrus; und 
auf dieſen Felſen will Ich Meine Gemein 
de bauen . und Ich werde 
die Schüſſel des Reiches der Simmel ge 
„ben.“ dieſer Berufung blieb der 
wahrhaftige Serr troß des tiefen Falles 
des Berufenen. 

2. Petrus tat, vom Feind überrumpelt, 
einen tiefen Fall, und er bedurfte mehr 
als die anderen Nünger der Aufrichtung. 

Wir wiſſen aus den Berichten der 
Evangeliften, wie der Herr aus großer 
Umjicht und in weiſer Fürjorge dem Pe— 
trus borausgejagt hatte, da er Seinen 
Herrn und Meijter dreimal verleugnen 
werde, dab Er aber au, um jchon im 
boraus den aufrichtigen, aber jeinem Na- 
turell nach Teicht beiweglichen, vom Feind 
leicht zu überrumpelnden, aber auch von 
Herzen demütigen und bußfertigen Jün— 
ger vor der Verzweiflung zu beivahren, 
gejagt hatte, Er habe für ihn gebeten, 
dab jein Glaube nicht aufhöre, und daß 
er, wenn er einitmal3 von feinem Fall 
zu feinem Herrn zuridfehren werde, fei- 
ne Brüder jtärfen jolle. (Den heiligen 
Priefterdienft, ſchwache, jtrauchelnde Brü— 
der und Schweitern zu jtärfen, vermögen, 


Dir 


Bei 
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rein pſychologiſch betrachtet, diejenigen am 
beiten auszuüben, welche der Herr jelbit 
nad tiefem Fall und grümdlicher Buße 
aufgerichtet hatte. Er macht aus zer- 
trümmerten Felſen lebendige Steine mit 
alles überwindender ZTragfraft!) Der 
Serr fennt uns, Seme Sünger, bei un- 
jerm Namen, dem alten jowohl als auch 


dem neuen. Er fannte „Simon, den 
Sohn Jonas“, und Er fannte Simon 
Petrus (vgl, Ev. Soh. 1, 42; 21, 15ff.) 


Und was der Herr mit Seinem propheti- 
ihen Bli jah, vorausjah und jagte, das 
iſt buchjtäblich eingetroffen. Petrus ver 
leugnete; aber ein einziger jchmerzlic) 
borwurfspoller Blick jeines Herrn durd)- 
bohrte jein janftmütiges Herz jo bis auf 
den Grund, daß er bitterlich weinend zu- 
jammenbrad. Und dann fam der Todes- 
tag Jeſu mit jeinen graujigen Schreden 
und Nengiten. Wir fünnen uns unmög- 
lich vorjtellen, weld eine Hoffnungslofig- 
feit und Verzweiflung einen Sünger mit 
der Charafter und Temperament emes 
Simon Petrus erfüllte. Er mag wie be- 
taubt gemwejen jein von den Schlägen, die 
ihn getroffen. Die heilige Gejchichts- 
ichreibung ermweijt ſich herbei auch nad) der 
Seite hin al3 durchaus wahr und zuder- 
Zuſammenſtimmung und Einheitlichfeit 
die einzelnen Charaftere der Jünger und 
Jüngerinnen (Sobannes, Betrus, Thomas, 
Kleophas, Maria Magdalena) piycholo- 
giich wahr bis in die Fleinjten Züge und 
Umſtände hinein darjtellt, jowohl in ihrer 
Verzweiflung und ihrem Schmerz, als 
auch in ihrem allmählichen Erwachen zum 
Auferjtehungsglauben und in ihrer Freu— 
de an dem ihnen wiedergejchenften Serrn. 
Das Sehen wir insbejondere auch in der 
Saltung, die Petrus nad) den Berichten 
der Evangelijten einnimmt. Petrus, der 
ſonſt jo ſchnell handelnde, in jenem glü 
benden Eifer allen anderen zudorfommen 
de Singer, gebt erſt hinaus zur Gruft, 
nachdem Maria Magdalena ihm und So 
hbannes die Hunde von dem leeren Gra 
be gebracht hatte. Und Johannes, mit 
dem er alsbald hinaus zur Gruft eilt, 
berichtet jelbit, dab er infolge jchnelleren 
Sehens das Ziel der Morgenwanderung, 
die leere Gruft Jeſu, früher erreichte als 


Petrus. Petrus, der eingehender als 
Johannes die leere Gruft mit den 
Schweil- und Grabtüchern bejichtigt, 


glaubt noch nicht, daß Jeſus auferjtanden 
it: Johannes aber „jah und glanbte!” 
während Lukas von Petrus berichtet: „Er 
ging weg nad) Haufe umd veriwunderte 
fi über das, was gejchehen war.“ Nad) 
Markus jpricht einer der Engel zu den 
Frauen: „Gehet hin, jaget Seinen Jün— 
gern nnd Petrus, daß Er vor euch hin— 
geht nach Galiläa .... „Und nun hören 
wir durch Lufas und Paulus, daß der 
Herr am Tage Seiner Auferjtehung dem 
Petrus bejonders erjchienen ijt, noch ehe 
Er Seinen Apoſteln in ihrer Gejamtheit 
erihien. Dieje Gejhichtsichreibung trägt 
in fi) felbft das Zeugnis der Wahrheit, 
fie zeigt ım8, was den Apoftel Petrus be- 
trifft, die naturgemäßen Folgen feiner 
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Seelenzerfnirfhung und Geiſtesbetäu— 
bung, die den Flug jeines Glaubens läh- 
men und ihn, den Felſenmann, zum be- 
ionderen Sorgenfinde des Herrn und Sei- 
ner Engel maden. 

Aber welche überaus erquicklichen Fol— 
gerungen dürfen aus diejer heiligen und 
himmlischen Fürjorge die Trojtbedürfti- 
gen und Angefochtenen, die Diederge- 
ihlagenen und Berzweifelten ziehen; jie 
Dürfen aus der Urt und Weije, wie der 
zerbrochene, aber durch und durch aufrid) 
tige und wahrhaft bußfertige Yeljenmann 
von dem jtarfen Heiland, der Satan und 
Hölle, Welt, Sünde und Tod Tiegreid) 
überwunden hat, gejuht und aufgerichtet 
wird und wie dieſer gute Hirte Seiner 
bom Feind zerjtreuten, gejichteten und 
niedergeworfenen Schafberde, für die Er 
Sein Leben gelajien, Sih annimmt und 
den ſchwächſten Seiner Lämmer Seine be- 
jondere und zärtlidite Fürjorge zuteil 
werden läßt, den jicheren Schluß ziehen: 
Der Herr ijt treu, wie Er gejagt hat: 
„sch bin der gute Hirte, Ich laſſe Mein 
Leben für die Schafe, Ich kenne jie, und 
fie folgen Mir, und niemand fann fie aus 
Meiner Hand rauben.” Nichts in der 
Heiligen Schrift it jo voll Lehre und 
Troſt wie die heiligen Geſchichten, und 
alle heilige Gejchichte hat ihren Höhe— 
punft in dem, was die Evangelijten er- 
zählen von dem Umgange de Herrn mit 
Seinen Süngern. Das Herrlichſte diejes 
Umganges aber find die Erjcheinungen 
und Dffenbarungen des Auferjtandenen. 
Diefe Offenbarungen werden für den 
geiftlicden Beurteiler der Geſchichte des 
Reiches Gottes auf Erden nur noch über- 
troffem durch daS Kommen des Herrn im 
Geiſte, deſſen Herrlichfeit und Koftbarfeit 
auch das neringite Glied der Gemeinde 
Gottes, welches voll Glanbens nnd voll 
Heiligen Geiftes iſt, genießt, und zwar 
nit nur im einigen flüchtigen Mugen- 
blicten oder Stunden, wie in jenen 40 
wunderbaren Tagen, jondern allezeit 
(vergl. Joh. 14, 18-93. 26—28; 16, 
5-7:. 18, 16. 2 4; 1. DE 8 
17: br. 13, 8). 

Es gibt zu denken, dal; der Herr nicht 
zuerit dem Johannes, den Er mit ganz 
bejonderer Liebe liebte, erichien, oder daß 
Er nicht, wie jpäter am See Tiberias, 
beiden Süngern, die wir fait immer bei- 
jamen finden, zugleich erichien. Die Lö— 
fung dieſes Nätjels ift nicht ſchwer und 
liegt jehr nahe: Der Herr, der nichts 
ohne Zweck tut, der auch nie ein Schein- 
wunder vollbracht bat, offenbarte Sich 
Seinen Nimgern vor allen Dingen nad) 
ihren Bedürfniffen. Petrus bedurfte der 
Ericheinung des Herrn und der Gewißheit 
Seiner Nuferjtehung mehr als Sohannes 
und die anderen Singer, und Johannes 
vermochte ja ſchon zu glauben, nachdem 
er das leere Grab bejichtigt hatte, wäh— 
rend Petrus, wie wir jahen, nur jehr ver- 
wundert iiber alle das war, was er ge- 
ſehen und gehört hatte. Daß aber der 
Serr, bevor er gleichiam offiziell der Ge— 
jamtheit Seiner Apoſtel Sich offenbarte, 
Petro bejonders erjchien, das findet feine 
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weitere Srflärung in dem, was nad) Joh. 
20, 19—23 bei der eriten Erſcheinung 
und Offenbarung in der Mitte der Apo- 
ftel vor ji ging. Der Herr grüßte da 
Seine Jünger mit dem  vieljagenden 
Gruß: Friede euch! Und dann hauchte 
Er in jie und fpricht zu ihnen: Empfan- 
get Heiligen Geift! „Welchen irgend ihr 
die Sünden vergebet, denen jind fie ber- 
in; ; " Wir fragen, wie e3 
jonjt wohl Betro, der ein paar Tage vor 
ber jeinen Herr verleugnet hatte, zu Mu— 
te gewejen wäre. Welche Wirkung hätte 
der Grub: „Friede euch!” im Herzen Be- 
tri gehabt? und hätte der Auferjtandene 
unvermittelt den Petrus anhauchen Fon 
nem, um ihm das erfte Angeld auf die 
Gabe des verheißenen Heiligen Geiſtes zu 
ſenden? Der Herr iſt heilig in Seiner 
Barmherzigkeit und barmherzig in Seiner 
Heiligkeit, deshalb erſchien Er dem Petrus 
vorher beſonders, um ihm unverkürzt das 
mitteilen zu können, was Er allen Apo 
ſteln, mit Ausnahme des Sohnes des Ver 
derbens, der nicht nur aus Schwachheit 
gefallen war, liebreich zugedacht hatte. 
Die Heilige Schrift ſchweigt über die 
Art und Weiſe, wie der Auferſtandene 
Seinem Petrus. zuerjt erſchien J Sich 
ihm offenbarte und wie Petrus von die— 
ſer erſten Erſcheinung und Offenbarung 





Frei an 
Hämorrhoiden-Leidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis Ihr bieſe none 
Hauskur verſucht, welche Jeder ur y- ohne 
Ungemad oder Zeitverinftt. Einfa N 
lich ein angenehm fchmedendes T — unb Be 
End von ben Hämsrrheiden. 





Laßt mid; es für Euch Foftenlos beweifen. 


Meine ‚innerlihe” Metbobe der Behandlung und 
dauernden” Rinderung ber Hämorrhoiden tft die richtige. 
u Zaufende Dankbriefe bezeugen dies, unb id 
mödte, daß Ste meine Methode auf meine Koften pro» 
hieren. 

Einerlet, ob Ihr 23 ein alter oder erit kürzlich 
entwickelter tft, ob es eim chroniſcher oder akuter, o 
nur zeitweife oder allezeit ſchmerzt, — Idr folltet 
um eine freie Brobebehandlung ſchreiben 

Einerlet, wo Sie wohnen oder weicher Art re 
Befchaͤftigung iſt: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Ste prompt kurieren. 

Gerade denen mödte id mein Mittel fenden, beren 
Fall ſcheinbar hoffnungslos iſt, mo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere Iofale Behandlungen 
fehlffhlugen. 

Ih made Sie darauf aufmerffam, daß meine Be- 
bandlungsmwetfe die auberläfftgfte tft. 

Diefes liberale Anerbteten einer freien Behandlung 
iſt zu wichtig, um aud nur einen Tag Zmansgeinn 
ben au werden. Schreiben Sie jeßt. Genden Ste I 
ey Schiden Sie den Roupon, aber un Sie 3 

eute. 





Freies Hamorrhoiden-Mittel. 


€. R. Vage, 
427 Page Bldg., Marſhall, Mid. 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe Yhrer 
Methode an: 














WMennonttifche Rundſchau 


Seine Herrn berührt, bewegt und ge 
jegnet wurde, Wie mag dem Jünger zu 
Mute gewejen fein, al3 ihm Der welcher 
tot war und nun lebt, wieder bei jeinem 
Namen rief! Wir können uns feine red)- 
te Vorjtellung von der Seelen- und Her 
zensbewegung des jo leicht bemeglichen 


Simgers machen bei diefer eriten Er- 
icheinung des Auferjtandenen. Daß aber 


unfer hochgelobter Herr gerade dem Jün 
ger, der Ihn jo ſchändlich verleugnet hat- 
te: „Ich Fenne diefn Menjchen nicht!“ 
— jo bejonders freundlih und fürjorglic 
entgegenfam, das joll und, die wir in der 
Nachfolge deg Herrn an uns jelber zu— 
ihanden geworden find, die wir mit Pau— 
lus befennen müfjen: „Ich weiß, dab in 
mir, d. i, meinem Fleiſch, nicht3 Gutes 
wohnt; das Wollen ift bet mir vorhan 
den, aber das Bollbringen deſſen, was 
recht iit, finde ih (in mir) nicht“ zum 
Troft und zur Ermunterung dienen. Der 
wunderbare Herr, welder mit großer 
Langmut und zarter Freundestreue einem 
Petrus getragen und jo völlig aufgerich 
tet hat vom ſchweren Fall, da Er ihm 
des Himmelreihes Schlüffel anvertrauen 
fonnte, der kann auch uns völlig aufrich 
ten, reich jegnen und Sic) hier und dro- 


ben berrli an uns erweiſen. Ihm jei 
die Ehre in die Zeitalter der Zeitalter. 


Amen. 
Fortjegung folgt. 


Ein glüdlicher Gedanfe, Herr Theo- 
dore Großhaus von SHebron, Mebr., 
ihreibt: „Vor einiger Zeit enwidelte ſich 
bei mir ein Hautausſchlag, begleitet bon 
einem judenden Gefühl über meinen gan- 
zen Körper. Mein Gedanke richtete ſich 
jofort auf Forni’3 Mlpenfräuter und ih 
bejorgte mir zwei Flaſchen diejes SHeil- 
mittel$ von dem Lofalagenten. Nach 
zehntägigem Gebraud hörte das Jucken 
auf und der Musichlag fing an abzufallen. 
Sch bin jekt gefumd.“ Während vier Ge— 
nerationen ift dieſes berühmte Kräuter— 
heilmittel al3 em ſogenannter „Blut- 
reiniger” gebraucht worden, weil e8 auf 
die Nieren und Leber wirft und dieſen 
Organen bebilflih iſt, verdorbene und 
verbrauchte Stoffe aus dem Spitem aus- 
zujheiden. Es wird nicht durch Apothe- 
fer verfauft. Man jchreibt an Dr. Peter 
Yahrney u. Sons So., 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, I. 








Freundſchaft iſt ein Stern in Nähten, 
Der die Dunkelheit erhellt; 

Hoffnung jtehet ihm zur Rechten, 

Die im Sturm uns aufrecht hält. 





Wohltaten, jtil und fromm gegeben, 
Sind Tote die im Grabe Ieben, 
Sind Blüten die im Sturm beiteh'n, 
Sind Sterne die micht untergeh’n. 





Der Menſch iſt nie jo ſchön, al wenn 
er um Verzeihung bittet oder jelber ver- 
zeiht. — Sean Baul. 








22. September 
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Rheumatismus 
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» Gin merkwürdige Hausmittel dagegen 
: hergeitellt von einem der den 

: Rheumatismus gehabt hat. 

Im Frühjahr des Jahres 1893 Hatte 
* ich einen furchtbaren Anfall von Muſtel⸗ 
® und inflammatorifchem Rheumatismus. 
e Ueber drei Jahre litt ich wie nur Die 
e c3 beritehen, die den Rheumatismus 
« Telbit haben. ch verfuchte Mittel über 
e Mittel; fuchte einen Arzt nad) dem 
k andern auf, aber die Linderung war 
e num zeitweilig. Schließlih fand ich 
, ein Mittel, das mich völlig Furtert hat; 
« e3 jind feine Anfälle mehr gefommten. 
Ich Habe diefes Mittel auch andern ge— 
geben, die am Rheumatismus fehr Tit- 
ten, fogar bettlägerig waren, — einige 
bon ihnen fchon 70 bis 80 Jahre alt. 
Das NRejultat mar immer dasfelbe vie 
beit mir, völlige Heilung. 

Ich möchte, daß jeder rheumatiſch 
Leidende dieſes merkwürdige Heilmittel 
verſuchen würde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Abreſſe 
* und ich fchide euch das Mittel frei 
* Verfuch. Nachdem ihr es gebraucht fer 
e und e3 ſich als das lä erwünſchte 
Mittel erwieſen bat, euch bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen⸗ 
det mir den Koftpreis, einen Dollar; 
aber veriteht mich recht: Ach will euer 
Geld nicht, es fei Denn ihre feid ganz 
P_ und gar zufrieden e3 zu fenden. Iſt's 
“ nicht billig jo? Warum noch länger 
e_ leiden, wenn Hilfe frei angeboten wird? 
e Verſchiebt e3 nicht! Schreibt noch Heutel 

Mark H. Jackſon, Ar. 1055 G Dur— 
ſton Bidg., Syracuse, N. 9. 

Herrn Jackſon iſt zu vertrauen. Obi⸗ 
ge Ausſage iſt wahr. 


—— 
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Die Liebe ist der Dichtung Stern, 
Die Liebe ift des Lebens Fern, 

Und wer die Lieb’ hat ausgefungen, 
Der bat die Emwigfeit errungen. 





Wer entbehrt, um mitzuteilen, der ge- 
nießt doppelt. — PBührlen. 





Vom Bruch geheilt. 


Ich Hatte mir dor einigen Jahren beim 

eben einer ſchweren Kiſte einen jchlimmen 

uch zugezogen. Die Doktoren gaben mir 
nur eine einzige Hoffnung— Operation. Der 
Bruchband half mir nichts. Da fom ih auf 
einem Mal zu einem Mittel, das nich fchnell 
und völlig heilte. Es ſind jebt jchon Jahre 
vergangen, und der Bruch tit noch nicht wie— 
der gefommen, obgleich ih als Zimmermann 
ſchwere Arbeit verrichte. Ach wurde nicht 
operiert, verlor feine Zeit, hatt: feinen Kum⸗ 
mer. Was mar das Heilmittel? ch biete 
nichts zu berfaufen an; ich werde r bolle 
Auskunft geben mie man vom Bruch geheilt 
werden kann ohne eine Doveration, wenn man 
an mich fchreibt. Man cdreffiere: Eugene 
M. Bullen, Earpenter, 3456, Marcellus Abe., 
Manasquan, N. J. Man fehneide diefe An— 
zeige auch aus und zeige ſie endern,die auch 
am Bruch leiden. Vadurch kann ein Leben 
gerettet werden, oder wenigſtens kann ihm 
doch die Not gelindert werden und die Sorge 
und die Furcht vor einer Operation. . 
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Die ſpaniſchen Brüder. 
Bon D. Alcod. 


(Fortjegung) 


Das Tal der Todesicatten. 
„Und fühl’ ich wohl die feige Furcht als 
wär’ ich’3 ganz allein, 
Der zeugen joll von Zions Held und fei- 
nes Thrones Schein? 
Mein Bater, o mein Vater, ich bin elend, 
flein und ſchwach, 
mich nicht reden wie bisher mand’ 
eitles Wort ich ſprach, 
Rein, Gnade gib zu kämpfen jetzt und hilf 
demStammeln nach, 
Schreib deinen Namen mir ins, 
bleib ich ſtark und mad.‘ 

Carlos kürzte ſich mande der endlos 
ihleichenden Stunden, indem er leije für 
fih die Pialmen und Hymnen der Kirche 
fang. Erſt Batte er fie laut genug gefungen, 
daß feine Mitgefangenen fie hören konn— 
ten; allein das mußte er auf Befehl Be 
nebidio3, der jogar mit tätliher Züchti 
gung gedroht hatte, unterlajjen. Die arme 
Dienerin Maria Gonzalez fuhr fort, ihn 
durd) freundliche Worte und Gaben zu trö 
iten und treulich half ihr dabei des Kerker 
meiſters Töcdhterlein. 

Sm ganzen gewöhnte er ji an jeine 
enge Haft; es war ihm, als müſſe fie nun 
immer währen; al3 läge jedes andre Le— 
ben fern aus jeinem Bereih. Es famen 
unzählige langjame, geijterdrüdende Stun— 
den; es famen auch bittere voll leiden 
ichaftlicher Neue, vol dunfler Ahnungen 
und unausſprechlicher Angjt. Aber dann 
gab es auch ruhigere, wo er feinen bejon 
deren Kummer oder Schmerz fühlte; jo- 
gar glüdliche Stunden hatte er zu ber 
zeichnen, in denen er die Nähe des Hei 
lands empfand, der feinen Gefangenen 
reichlich zu tröjten wußte. Es war eine die- 
fer ruhigen Stunden, wo fich fein Gemüt 
der Erinnerung an Vergangenes bingab; 
nicht wie öfters, in zitternder Sehnjudht, 
fondern in ftiller, mwohltuender Betrach— 
tung. Er hatte leiſe das Te Deum geiun- 
gen und daran gedacht, wie jchön es in 
Nuera doch immer von den Chorfnaben 
des Dorfes erflungen war, nicht zur Zeit 
des Vater Thomas, jondern bei dejien 
Vorgänger, der ein janfter Greis mit be- 
ionderer Liebe zur Muſik begabt, geweſen. 
Er und fein Bruder, damals kleine Rinder, 
hatten ihn jehr lieb gehabt, aber häufig 
geneckt; nun war er eben ganz in die Erin 
nerung an eimen bejondern all vertieft, 
wo Suan den alten Priefter geärgert und 
dadurd auch ihm Iebhafte Beſchämung ver- 
urſacht hatte: jo deutlich jtand ihm jene 
Szene wieder vor Augen, daß er jein ge- 
genwärtiges Unglüc darüber für den Au— 
genblick vergaß — als er den großen 


Laß 


Serz, jo 


Schlüffel in der jtarfen Außentür beftia 
fnarrend umdrehen hörte. 

Benevidio trat ein, mit einigen Klei— 
dungsſtücken, die er dem Gefangenen ſo— 





Mennonitifche Rundſchau 


fort anzulegen befahl. Carlos gehorchte 
ſtill, nicht ohne Erſtaunen, jelbit nicht ohne 
einen vorübergehenden Unwillen. Die 
Form und der Schnitt dieſes Anzugs, den 
er zu tragen gezwungen war eine Art 
ärmelloſer Jacke und lange weite Bein 
kleider waren nämlich derart, daß es 
für einen adeligen Caſtilianer beleidigend 
und erniedrigend erſchien, ſich darin zu zei— 
gen. 

„Zieht eure Schuhe aus,“ gebot der 
Alcayde. „Gefangene werden ſtets mit un 
bedecktem Haupt und barfuß vor Ihre 
Herrlichkeiten geführt. Nun folgt mir!“ 

Es war alſo die Aufforderung, vor ſeine 
Richter zu treten. Eine ſchaudernde Angſt 
erfüllte ſeine Seele. Ohne auf des Wärters 
Gegenwart zu achten, warf er ſich für ei 
nen kurzen Moment auf die Kniee. Dann 
konnte er, wenn auch mit ſehr bleichen 
Wangen, wieder ruhig ſprechen: „Ich bin 
bereit.“ 

Er folgte jeirem Führer durch mehrere 
lange, düſtre Gänge. Endlich erlaubte er 
ih zu fragen: „Wohin führt Ihr mid?“ 
‚Still!” ſagte Benevidio und legte den 
Singer an den Mund. Man durfte bier 
nicht reden. 

Zuletzt famen ſie an eime offene Tür. 
Der Alcayde beichleunigte feine Schritte, 
trat zuerjt hinein, machte eine jehr tiefe 
Berbeugung, zog ſich dann wieder zurück 
und gab Carlos ein Zeichen, allein vorzu 
treten. 

Er tat e8 und jah ſich von jeinen Ric) 
tern umgeben; es war bier der Gerichts 
hof, die „Tafel der Inquifition.“ Er ver 
neigte fich, mehr aus gewohnter Höflichkeit 
als aus bejondrer Hochachtung des Tribu 
nals, und blieb jchweigend jtehen. 

Ehe ihn jemand anredete, ward ihm 
reichlich Muße zur Beobachtung. Er jtand 
in einem großen, Iuftigen von Säulen ge 
tragenen Gemach; zwijchen leßteren be 
fanden ſich ſchöne, vergoldete Ledervor 
bange. An dem ihm entfernteiten Ende des 
Raumes jtand ein Kruzifix von mehr als 
Lebensaröße. Um die lange Tafel auf der 
Eitrade ſaßen jechs oder fteben Perſonen. 
Von diejen trug nur emer jein Haupt be 
det, der der Eingangstür zunächſt und 
dem Kruzifir gegenüber Sigende. Er wuß 
te, daß dies Gonzalez de Munebraga jein 
mußte, und der Gedanke, einjt jo ernitlich 
für diefes Mannes Leben gebeten zu ha 
ben, half ihm nun in jeiner Gegenwart 
fühnen Mut zu bewahren. Neben Mune- 
braga zur Rechten ſaß ein jtattlicher, ern- 
ter Mann, welchen Garlos, ob er ihn 
ihon noch nie gejehen, an der Kleidung 
und der Stelle, die er bier einnahm, als 
den Prior des an die Triana jtoßenden 
Domimnikanerkloſters erfannte. Gin oder 
zwei untergeordnete Mitglieder des Ge- 
richtshofes hatte er früher ſchon gelegent- 
lich getroffen, fie aber damals jowohl an 
Pildung als in geſellſchaftlicher Stellung 
weit unter ihm jtehend geadtet. Endlich 
wandte jih Munebraga halb um und gab 
ihm ein Zeichen, jich zu nähern. Er tat es 
und ein Mann, der am entgegengejegten 
Ende ſaß, der Tracht nad) ein Notar, hieß 
ihn die Sand auf das Meßbuch legen und 

. “ 
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Sichere Genejung durch das wunder- 
für Kranke wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 


gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 


Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave,, 
S. €. 


Letter Dramwer 396 Gleveland, DO. 
Dean hüte fich vor Fälichungen und falfchen 
Anpreifungen. 








einen Eid ſchwören. Diejer jollte ihn ver- 
pflichten, die Wahrheit zu jagen und was 
er jeben oder hören wiirde, geheim zu hal 
ten: er gelobte es ohne Zaudern. Dann 
wies man auf eine Banf zur Linken des 
Inquiſitors, wo er Platz nehmen durfte. 

Ein Mitglied der Tafelrunde mit dem 
Titel Bromotorfisfal führte das VBerhör. 
Nach einigen lediglich formellen Fragen 
forderte ihn diefer Mann auf zu jagen, ob 
ihm der Grund jeiner Gefangennahme be— 
fannt jei? Carlos antwortete ſogleich mit 
Ja. 

Gewöhnlich machten es die Gefangenen 
des Heiligen Amtes ganz anders. Sie 
pflegten alle Kenntnis eines Vergehens, 


das Ihre Herrlichkeiten zum Haft- 
befebl veranlaßt Haben konnte, m 
Adrebe zu stellen, Mit emem leich— 
ten Sinaufzieben der Augenbrauen, 


das jein Erjtaunen fundgab, fuhr der Exa— 
minator ziemlich mild fort: „Seid hr 
Euch denn bewußt, vom Glauben abgemwi 
chen zu jein, und mit Wort oder Tat nicht 
nur Eure Seele geichädigt, jondern die Ge- 
willen guter Chriſten aefränft zu haben? 
Sprecht kühnlich mein Sohn; denn daß hei- 
lige Amt iſt gegen alle, die ihre Fehler ein- 
geitehen, zärtlich und barmherzig.“ 

„Ich bin, jeit ich die Wahrheit kenne, 
niemals mit Bewußtſein von ihr abge— 
wichen.“ 

Hier miſchte ſich der Dominikaner-Prior 
ein. „Ihr könnt einen Advokaten verlan- 
gen,“ ſagte er, „und da Ihr noch unter 
fünfundzwanzig Jahren alt ſeid, dürft Ihr 
auch den Beiſtand eines Curators bean— 
ſpruchen. Außerdem könnt Ihr eine Ab 
ſchrift der gegen Euch vorgebrachten An— 
klage erbitten, um Eure Verteidigung vor— 
zubereiten.“ 

„Immer vorausgeſetzt,“ ließ Munebra— 
ga ſelbſt hören, „daß er das ihm zur Laſt 
gelegte Verbrechen in aller Form leugnet. 

Tut Ihr das?“ fragte er, indem er ſich 
dem Gefangenen zuwandte. 

„Wir nehmen an, daß Ihr es tut,“ ſagte 
der Prior und ſchaute Carlos ſehr ernſt an. 
„Ihr erklärt Euch für unſchuldig?“ 

Carlos erhob ſich von ſeinem Sig und 
trat dem Tiſch einige Schritt näher, an 
dem die Männer ſaßen, welche ſein Leben 
in der Hand hielten. Indem er ſich haupt— 
ſächlich an den Prior wandte, ſagte er: 
„Ich weiß, daß wenn ich dem von Ew. 
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Hochwürden mir wie ich glaube, aus Güte 
empfohlenen Gang folge, ic) mein Schiefjal 
vielleicht etwas hinausichieben kann. Sch 
fann Qufthiebe austeilen und im Dunfeln 
mit Zeugen fechten, die Ihr mir gar nit 
nennen, noch weniger vorführen merdet. 
Dder ich fann Euch langjam von mir eis 
nen Tropfen Wahrheit nach dem andern 
ausprefjen laſſen. Was würde das mir nü— 
gen? Weder um der Wahrheit willen, noch 
um irgend eine Züge, die ich niedriger 
Weile ausjagen fönnte, würdet Ihr Eure 
Beute loslaſſen! Ich ziehe die geradeite 
Straße vor, die jtet3 der kürzeſte Weg tft. 
Sch jtehe denn vor Euren Herrlichkeiten 
als erflärter Zutheraner, der an menjd)- 
liches Erbarmen nicht mehr glaubt, dejto 
vertrauender aber auf Gottes Barmberzig- 
feit hofft!” 

Eine Bewegung des Staunenz erfaßte 
die ganze Tafelrunde bei diejen entſchloſſe— 
nen Worten. Der Prior wandte ich mit 
ichmerzlich enttäufchter Miene von dem Ge- 
fangenen ab; aber er begegnete einem halb 
triumpfierenden, halb vorwurfspollen 
Blick feines Vorgejegten Munebraga. Die- 
jer war nicht unangenehm berührt, weit 
entfernt. Es tat ihm nicht weh, daß diejer 
Gefangene, noch ein Süngling, „lich jo in's 
Feuer jtürzte,“ das ging ibn jelber an. Er 
erjparte „Ihren Serrlichfeiten“ eine Men- 
ge Mühe. Dank feiner Hartnädigfeit, Tor 
heit oder Verzweiflung erledigte ſich nun 
ein gutes Stück Arbeit ſchnell und leicht. 
Denn» bejtand nicht das erite Gejchäft der 
Inquiſition darin, das Geſtändnis her- 
auszubringen? ein Widerruf kam jpäter 
zur Betrachtung. 

„Du bijt ein frecher Ketzer und verdienit, 
in's Feuer zu fommen,“ jagte er. „Wir 
wiſſen, wie wir mit ſolchen umgehen müſ— 
jen.“ Er legte die Sand auf die Glocke, 
chelche das Zeichen zur Beendigung der 
Verhandlung geben jollte. 

Der Prior jedoch, der ſich von feinem 
Eritaunen erholt hatte, mijchte ſich wieder 
ein, „Mein Herr und Eure Herrlichkeit, 
mwollet mir noch einige Minuten geitatten, 
in denen ich dem Gefangenen die aner- 
fannte Güte und Nachjicht des heiligen 
Amtes für den Neuigen, jo wie die trauri- 
gen Folgen der Hartnädigfeit klar ausein- 
anderjegen darf!” 

Mimebraga willigte mit einem Kopfnif- 
fen ein, und lehnte ſich nachläſſig in feinem 
Seſſel zurüd; es war dies fein Teil der 
Verhandlung, der viel Intereſſe für ihn 
bot. Niemand Fonnte die Aufrichtigfeit be- 
zweifeln, mit welcher der Prior Carlos vor 
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diejer wunderſchönen 


fud damit gemadt haben und uns auf diefe Weiſe für unieren Ver— 


luft entihädigen werden. Es iſt 
zurückerſtatten, 
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dem Schickſal warnte, das dem unbußferti- 
gen Ketzer beſchieden jein ſollte. Die 
Schreden des Feuertodes und die jchauer- 
licheren Schreden des Feuers, das nie ver— 
löjcht, waren der Inhalt jener Rede. War 
fie nicht wirklich überzeugend, jo hatte jie 


doc; den Vorzug, vom höchſten Ernit einge- 


geben zu fein. „Aber gegen den Buhferti 
gen,“ fügte er hinzu und jeine harten Zü— 
ge wurden etwas milder, “it Gott immer 
barmberzig, und jeine Kirche ift es aud).“ 


Carlos hörte ftill zu, mit niedergejchla- 
genen Augen. Als der Dominikaner geen- 
det, ſchlug er die Augen wieder auf, blickte 
zuerjt auf das große Kreuz und heftete 
dann jeinen Blick feit auf des Prior Ge- 
jicht. „Ich kann meinen Herrn nicht ver- 
leugnen,“ jagte er. „Ich bin in Euren Hän- 
den, Ihr könnt mit mir machen, was Ihr 
wollt. Aber Gott iſt mächtiger als Ihr.“ 

„Genug!“ rief Munebraga, und rührte 
die Handglocke. Nach wenigen Augenblicken 
erjchten der Alcayde wieder, um Carlos in 
jeine Zelle zurüd zu geleiten. Raum war 
er fortgegangen, jo wandte fi) Munebraga 
zu dem Prior. „Mein Herr,” jagte er, 
„Euer ſonſtiger Scharffinn hat Euch dies- 
mal getäujcht, Iſt dies der junge Mann, 
bon dem Ihr behauptet, daß wenige Mo- 
nate der einfamen Haft genügen würde, 
um ihn ſchmiegſam wie ein Rohr und bieg- 
jam wie Wachs zu machen? Und wir finden 
einen jo kühnen Ketzer wie Loſada, oder 
d’Arellano, oder den Fleinen Teufel, den 
Suliano!“ 


Fortſetzung folgt. 





Fleifh und Blut muß untergeh’n, 
Eh’ wir die gold’nen Gaſſen jeh’n. 


Der Berliner Paſtor Guſtav Knak iſt 
der Verfaſſer des Liedes: „Laßt mich ge— 
hen, laßt mich gehen, daß ich Jeſum möch— 
te ſehen!“ Er hatte einmal draußen in der 
Provinz eine Miſſionspredigt übernom— 
men. Auf dem Wege dahin fiel ihm das 
Lied ein. Als er bei jeinem Gajtfreunde 
anfaın, jagte er: „Laft mich erſt einmal 
ans Klavier, ich mu was probieren!” Er 
jvielte die Weile: „Morgenrot, Morgen- 
rot, leuchtejt mir zu frübem Tod!“ „Sa, 
es paßt!“ Nach diefer Weiſe ift das Lied 
dort zuerjt gejungen worden. Später gab 
ihm der blinde Organift Voigtländer 
die Weife, mit der zufammen es 
eins der in der ganzen evangelifchen Chri- 
itenheit befannteften Lieder geworden ijt. 
Knaf war ein frommer Mann. In einer 
firchlichen VBerfammlung forderte ihn ein- 
mal ein freigeijtiger Paſtor damit heraus, 
dab er ihn fragte: wenn er alles glaube, 
was in der Bibel jtehe, da glaube er wohl 
auch, daß einſt auf Joſuas Geheih die 
Sonne jtillgeitanden jei (Sof. 10, 12. u. 
13). Knak bejabte das, und nıın wurde er 
lange in allen freifinnigen Blättern weid— 
lich verfpottet. Der Spott ijt verjtummt, 
aber das Lied Knaks mit feinem herrlichen 
Troſte lebt weiter. 





Das Leben gleicht einem Buche: Toren 
durchblättern es flüchtig; der Weiſe aber 
liejt es mit Bedacht, weil er weiß, daß er 
es nur einmal durchleſen fann. 





Ohne Gott — anferlos, 
Außer Gott — arm und bloß, 
Sn Gott — reich und groß. 





